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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Fefſttagen.

Redaction und Exped. ion
Alienburger Schulplatz Re. 5.

Merſeburger
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Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunben der Redaction

9—-10 und 2--3 Uhr

0

Tageblatt für Stadt und Land.
Achtundfunfzigſter Jahrgang.

R 130. Sonntag den 7. Juni. 1885.

Abonnements auf das
S laufende Quartal des
„Merſeburger Kreisblatt“ (mit
ſeinen beiden Beiblättern: „Nord-
deutscher Wirthschaftsfreund““
u. „Unterhaltungsblatt) werden
jederzeit von allen Reichspoſtanſtalten,
in Merſeburg von den Ausgabeſtellen,
den Herumträgern und der Expedition,
Altenburger Schulplatz 5 entgegen
genommen.

c Heute Sonntag iſt unſere
Expedition nur bis 9 Uhr

Vormittags geöffnet.

Anmtlicher Theil.

Bekanntmachung
wegen Ausreichung der Zinsſcheine Reihe IV
zu den Prioritäts- Obligationen der Taunus-

Eiſenbahn vom Jahre 1844.
Die Zinsſcheine Reihe IV Nr. 1 bis 7 zu

den Prioritäts- Obligationen der Taunus-Eiſen-
vahn vom Jahre 1844 über die Zinſen für die
Zeit vom 30. Juni 1885 bis 30. December
1888 werden vom 8. Juni d. J. ab von der
Kontrole der Staatspapiere hierſelbſt, Oranien-
ſtraße 92 unten rechts, Vormittags von 9 bis
1 Uhr, mit Ausnahme der Sonn und Feſttage
und der letzten drei Geſchäftstage jeden Monats,
ausgereicht werden.
Die Zinsſcheine können bei der Kontrole ſelbſt
in Empfang genommen, oder durch die Regier-
ungs-Hauptkaſſen, beziehungsweiſe durch die
Kreiskaſſe in Frankfurt a. M., auch bis zum
30. Juni d. J. durch die BezirksHauptkaſſen
in Hannover, Osnabrück und Lüneburg bezogen
werden.

Wer die Empfangnahme bei der Kontrvole
ſelbſt wünſcht, hat derſelben perſönlich oder durch
einen Beauftragten die zur Abhebung der neuen
Reihe berechtigenden Zinsſcheinanweiſungen mit
einem Verzeichniſſe zu übergeben, zu welchem
Formulare ebenda und in Hamburg bei dem
Kaiſerlichen Poſtamte Nr. 2 unentgeltlich zu
haben ſind. Genügt dem Einreicher eine nume-
rierte Marke als Empfangsbeſcheinigung, ſo iſt
das Verzeichniß einfach, wünſcht er eine aus-
drückliche Beſcheinigung, ſo iſt es doppelt vor-
zulegen. Jm letzteren Falle erhalten die Ein-
reicher das eine Exemplar, mit einer Empfangs
beſcheinigung verſehen, ſofort zurück. Die Marke
oder Empfangsbeſcheinigung iſt bei der Aus-
reichung der neuen Zinsſcheine zurückzugeben.

Jn Schriftwechſel kann die Kontrole
der Staatspapiere ſich mit den Jn-
habern der Zinsſcheinanweiſungen
nicht einlaſſen.

Wer die Zinsſcheine durch eine der obenge

Vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, vurch
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

die Poſt bezogen 1,50 Mart,

nannten Provinzial-Kaſſen beziehen will, hat
derſelben die Anweiſungen mit einem doppelten
Verzeichniſſe einzureichen. Das eine Verzeichniß
wird mit einer Empfangsbeſcheinigung verſehen
ſogleich zurückgegeben und iſt bei Aushändigung
der Zinsſcheine wieder abzuliefern. Formulare
zu dieſen Verzeichniſſen ſind bei den gedachten
Provinzial-Kaſſen und den von den Königlichen
Regierungen in den Amtsblättern zu bezeichnen-
den ſonſtigen Kaſſen unentgeltlich zu haben.

Der Einreichung der Prioritäts- Obligationen
bedarf es zur Erlangung der neuen Zinsſcheine
nur dann, wenn die Zinsſcheinanweiſungen ab-
handen gekommen ſind; in dieſem Falle ſind die
Prioritäts- Obligationen an die Kontrole der
Staatspapiere oder an eine der genannten Pro-
vinzial-Kaſſen mittelſt beſonderer Eingabe ein-
zureichen.

Berlin, den 6. Mai 1885.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

Sydow.
Verpachtung.

Der ehemalige am Gräfenanger belegene Scheit-
platz, beſtehend in dem HolzAusſchleppePlatz
und dem urbar gemachten Areal, zuſammen ca.
2 Hectar 15 Ar enthaltend, wird am 1. October
d. J. pachtlos und ſoll mit dem darauf befind
lichen Wohnhauſe anderweit auf 6 Jahre ver
pachtet werden.

Wir haben hierzu einen Termin auf
Dienſtag den 9. Juni er., Vormittags

I Uhr, im großen Rathhausſaale
anbergumt und erſuchen Pachtliebhaber, ſich in
dieſem Termine einzufinden.

Die Bedingungen werden in demſelben bekannt
gemacht.

Merſeburg, den 29. Mai 1885.
Der Magiſtrat.

Oeffentl. Sitzung der Stadtverordneten

Monkag, den 8. Juni cr., Abends 6 Ahr.
1) Bericht über den Final- Abſchluß der

Kämmerei-Kaſſe auf die Zeit vom 1. April
1884 bis dahin 1885.

2) Bericht über die Geſchäfts Reſultate der
ſtädtiſchen Leihanſtalt.

3) Bericht über vorzunehmende geſundheitliche
Verbeſſerungen an der Dienſtwohnung des
Gasinſpectors.

4) Bericht über einen Magiſtratsantrag be-
treffend Regulirung der Wilhelmsſtraße.

Geheime Sitzung.
5) Perſonalien.
Merſeburg, den 3. Juni 1885.

Der Vorſteher r Ftadtversr dneten.
rieg.

Bekanntmachung.
Der Kommunikationsweg von Dölkau nach

Raßnitz iſt von heute ab, wegen Abbruch einer
Schleuſe, auf 14 Tage geſperrt.

Dölkau, den 5. Juni 1885.
Der Amtsvorſteher.

Nichtamtlicher Theil

Merſeburg, den 7. Juni.
Die Preſſe beſchäftigt ſich zur Zeit viel mit

den perſönlichen Streitigkeiten innerhalb der
ſozialdemokratiſchen Partei, wie ſie
namentlich zwiſchen den Abgg. Bebel und
Frohme ausgefochten werden. Daß dies in
vollſter Oeffentlichkeit und ſogar mit Benutzung
nichtſozialiſtiſcher Blätter geſchieht, iſt ohne
Zweifel ein übeles Anzeichen für den inneren
Zuſammenhalt der Revolutionspartei. Wenn
man daraus aber auf den Zerfall derſelben
ſchließen will, ſo iſt das eine gefährliche Selbſt
täuſchung. Die Sozialdemokratie hat in den
Jahren 1864 bis 1875 viel heftigere innere
Kämpfe geſehen, ohne daß das ihrem Wachs-
thum geſchadet hätte. Aehnliches erleben wir
auch an anderen Erſcheinungen unſeres öffent-
lichen Lebens, die trotz des oft ſehr unerquick-
lichen perſönlichen Haders der leitenden Elemente
doch unaufhaltſam fortſchreiten. Das Ausſchlag-
gebende iſt das Vorhandenſein einer trieb-
kräftigen Jdee, welcher Art dieſelbe immer ſein
möge. Die ſozialdemokratiſche Agitation nährt
ſich von der Unzufriedenheit der Maſſen mit
der Gegenwart und ihren Erwartungen von der
Zukunft. Dieſen doppelten Quell aber wird
Niemand im Handumdrehen verſchütten können.
Aus ihm ſtrömt der Partei immer neue Lebenskraft
zu, mögen ſich die Führer unter einander ſtreiten,

ſo viel ſie Luſt haben. Daß dieſer Hader in
beſtimmten Zeitpunkten, vor allem bei den
Wahlen, unter Umſtänden praktiſch ſehr un-
günſtige Folgen haben kann, ſteht freilich feſt.
Indeſſen auch darauf kommt es vom Stand-
punkt einer Bewegung wie dieſe nicht in erſter
Reihe an. Die letzten Wahlerfolge haben der
Sozialdemokratie thatſächlich mehr geſchadet als
genützt. Aus der bis dahin wenigſtens äußer-
lich ziemlich engen kleinen Gruppe iſt eine
„aktionsfähige“ Partei geworden, die ſich über
nichts mehr zu verſtändigen vermag. So kann
umgekehrt eine Wahlniederlage dazu führen, daß
die Nothwendigkeit einträchtigen Zuſammenar-
beitens wieder mehr gewürdigt wird als jetzt,
was die Stellung der Partei bedeutend beſſern
würde u. ſ. w. Die Regierungen wie die poſi-
tiven Parteien fönnen daher jedenfalls nicht auf
die neuen Streitigkeiten der Sozialdemokratie
zählen, ſondern nur auf ihre eigenen Leiſtungen.
Wenn den Arbeitermaſſen die Fürſorge und
der Schutz zu Theil werden, welche die Vor
ausſetzung eines „menſchenwürdigen Daſeins
im guten Sinne ſind, dann wird man an-
fangen dürfen, auf den Zerfall der Sozialdemo-
kratie zu hoffen, früher nicht.

Geſchichts-Kalender. Am 7. Juni 1840 König
Friedrich Wilhelm III. von Preußen Am S. Jum
632 ſtarb Mohammed, Stifter des Jslam. 1376 ſtarb
der Prinz Eduard von Wales (der „ſchwarze Prinz“)

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 23.
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Fürſt von Aquitanien. 1695 Die Brandenburger er
zwingen trotz des Widerſtandes der Franzoſen den Ueber
gang über die Sambre bei Fallers. 1743 wurde der
Abenteurer Graf Alexander Caglioſtro, eigentlich Joſeph
Balſamo, zu Palermo von armen Eltern geboren.

[Hohe Reiſende.]) Se. Kaiſerl. und
Königl. Hoheit der Kronprinz des Deutſchen
Reichs und von Preußen paſſierte Freitag Nach
mittag, von Berlin per Extrazug kommend, den
hieſigen Bahnhof auf der Reiſe nach Sigmarin-
gen. Das Strecken- und Bahnhofs-Aufſichts-
perſonal war mit beſonderer Anweiſung wegen
verſchärfter Aufſicht verſcehen worden. Am
Mittag des vorhergehenden Tages berührte der
Reichskanzler Fürſt Biemarck, welcher ſich zum
Kurgebrauch nach Kiſſingen begeben hat, unſere
Station.

Der land wirthſchaftliche Central-
verein der Provinz Sachſen, Anhalt und der
Thüringiſchen Staaten hielt Mittwoch Mittag
im Schützenhauſe zu Eilenburg eine Central-
verſammlung ab, zu der die Vertreter der Zweig-
vereine, ſowie die direkten Mitglieder in großer
Anzahl erſchienen waren. Den Vorſitz führte
Herr LandesOekonomierathvon Nathuſius--
Königsborn, der ſeiner Freude zunächſt darüber
Ausdruck gab, daß die Herren Oberpräſident der
Provinz Sachſen v. Wolff, Regierungspräſident
von Die ſt-- Merſeburg und Landesdirektor Graf
Wintzinger o de Merſeburg mit anweſend
waren, um an den Berathungen theilzunehmen.
Sodann wurde in die Berathung der Tagesord-
nung eingetreten. Wir heben aus den Verhand-
lungen nur hervor, daß zu Gunſten der Doppel-
währung folgende Reſolution angenommen
wurde „Jn Erwägung, daß eine Abhilfe für den
jetzigen Zuſtand der Münzwährung nothwendig
iſt und im Fall eine Münz-Konvention nicht zu
Stande kommt, beſchließt die Verſammlung, an
den Reichskanzler das Anſuchen zu ſtellen, dafür
wirken zu wollen, daß vollgültige Silbermünzen

Auf der Stadtbahn
Ein Weltſtadtbild.

Es war ſolch' allerliebſtes Geſichtchen! Um
den kleinen Mund ſchien ein Schelmenlachen mit
halber Bekümmerniß zu kämpfen, und dann
preßten ſich die vollen Lippen recht feſt zu
ſammen! Ganz gewiß, ſie war betrübt; wie
ſelten nur erhob ſie ihren Blick, und wenn es
einmal geſchah, dann lag darin eine ſo rührende
Klage! Mein Gott, wer hatte dem armen Kind,
ſolches Herzeleid angethan? Das war der reine
Barbar, ſicher! Ein Barbar? Nun ja! Er ſah
auch ſo aus, mit dieſem kalten gleichgiltigen Ge
ſicht, dieſen unheimlichen Augen! Ganz gewiß
war der Menſch ein Barbar; hatte er nicht
eben, während ſein Blick das reizende vis-à-vis
geſtreift, ſogar die Lippen zu einem höhniſchen
Lächeln verzogen Gehohnlacht über dies un-
übertreffliche Geſchöpf, die das Alles mit ſo
duldender Wehmuth ertrug

Vier Perſonen waren es, die da im Coupee
der Stadtbahn ſaßen, die vom grünen Thier-
garten herein zur Kaiſerſtadt ihren Weg nimmt.
Dort in der Ecke ſaß der „Barbar“; er paßte
auch ſeinem Außeren nach gar nicht zu dem
traurigen Blondkopf ihm gegenüber. Das war
Alles chic, neuſte Mode; bei jenem aber war
es ſofort zu erkennen, daß er für eine elegante
Mode überhaupt nicht geſchaffen war. „Solch'
Barbar!“ Herr Lieblich hätte es nach ſeinen
ſtillen Reflexionen nun doch bald laut ausgerufen,
denn eben entfernte der Fremde die Hand ſeiner
Dame in ganz rückſichtsloſer Weiſe von dem
Drücker der Wagenthür. Herr Lieblich wurde
purpurroth vor Zorn, und als ihm in dieſem
Augenblick das Auge des armen Weſens, in dem
eine Thräne zu glänzen ſchien, voll traf, da
fehlte nicht viel, daß Herr Gotthold Lieblich, aus
Krautwinkel, ſich erhoben und dem Reſidenz-
Barbaren gelehrt hätte, wie man mit Damen
umgeht! Und Herr Lieblich hätte wirklich ſeinen
Vorſatz ausgeführt, wirklich, denn zum Ueberfluß
berührten eben noch einige weiche Finger ſeine
Hand, wenn Frau Johanne Lieblich, Hannchen
hieß ſie unter vier Augen und Daheim, ihren
Eheherrn nicht beim Rockſchoß gepackt und zurück-
gezogen hatte. „Fallen wirſt Du!“ rief ſie.

Da ſaß er wieder, und der in der Ecke trug
ſein gemeinſtes Hohnlachen zur Schau. Aber die
Arme nebenan! Sie blickte Herrn Lieblich faſt

ausgeprägt und die freie Prägung beſchränkt
werde.“ An die Verſammlung, die bis Nach-
mittags 4 Uhr waährte, ſchloß ſich im ſelben
Lokale ein gemeinſames Mittagseſſen an, das die
Theilnehmer noch längere Zeit in gemüthlicher
Unterhaltung vereinigte. Donnerſtag fand die
Thierſchau, ſowie eine Ausſtellung landwirthſchaft-
licher Maſchinen e. ſtatt, die zahlreich beſchickt war.

Unter dem Namen „Deutſche Ehrenlegion“
hat ſich ein neuer „Orden“ gebildet, der ſich die
Errichtung und Erhaltung von Feierabendhäuſern
für deutſche Männer und Frauen zum Ziele ge-
ſetzt hat, welche, gänzlich verarmt und hülflos,
ohne unterſtützungspflichtige Verwandte
Genoſſenſchaften erwerbsunfähig ſind und dem
tiefſten Elende, der Obdachloſigkeit und Bettelei
verfallen, der Gemeinde zur Laſt liegend, endlich
in Jammer und Noth verkommen müßten. Es
iſt dies gewiß ein ſchönes Ziel, welches der
Förderung werth iſt, entſpricht es doch
den in der kaiſerlichen Botſchaft vom
November 1881 ausgeſprochenen Grundſätzen.
Daß die freie Vereinsthätigkeit auf dieſem
Gebiete nicht dem vollen Bedürfniß Genüge leiſten
kann, davon ſind wir freilich überzeugt. Der
Staat wird ſich angeſichts dieſer Verſuche der
freiwilligen Hülfe nicht der Aufgabe entziehen
dürfen, welche ihm mit der Alters- und Jn-
validitätsverſorgung zunächſt der Arbeiter geſteckt
iſt. Die Organiſation des neuen „Ordens“ ent-
ſpricht etwa der des „Reichsfechtvereins“. Der
Jahresbeitrag iſt auf 1 M. fixiert.

Das Spielen in auswärtigen Lotterienſ.
Das im preußiſchen Landtage jüngſt angenommene Geſetz,
das Verbot des Spielens in auswärtigen Lotterien betr.,
welches demnächſt in der Geſetzſammlung publizirt werden
wird, hat beim Publikum hier und anderwärts eine total
mißverſtändliche Auffaſſung, namentlich dahin gefunden,
daß Beſtrafungen wegen Spielens in nicht genehmigten
Lotterien anſtatt wie bisher mit 3 M., fortan mit 600 M.
erfolgen ſollen. Dem iſt nicht nur nicht ſo, ſondern das

oder

auf die Anklagebank in Fortfall zu bringen und außerdem
eine einheitliche Strafbeſtimmung für die alten und für die
neuen preußiſchen Provinzen zu ſchaffen. Die Verordnung
vom 5. Juli 1847 bedroht, die Spieler und Spielver
mittler für den Bezirk der alten Provinzen mit einer Geld
ſtrafe von 3 bis 1500 M., die Verordnung von 1867 in
Verbindung mit dem Reichsſtrafgeſetzbuch ſogar mit einer
Gefängnißſtrafe bis zu 2 Jahren oder mit einer Geldſtrafe
von 3 bis 3000 M. Jn Gemäßheit der angedrohten
Höchſtrafe iſt für die Aburtheilung des Lotterievergehens
nur die Strafkammer zuſtändig und konnte in den alten
Provinzen die Verhandlung und Entſcheidung nur durch
Beſchluß der Strafkammer dem Schöffengericht überwieſen
werden. Dieſe Umſtändlichkeit hat das neue Geſetz be
ſeitigt, indem es die höchſte Strafe von 1500 auf 600 M.
redueirte und dadurch das Schöffengericht direkt zuſtändig
machte. Nach S 447 der Strafprözeß Ordnung kann in
den zur Zuſtändigkeit der Schöffengerichte gehörigen Sachen
mit einer hier nicht zutreffenden Ausnahme durch ſchrift
lichen Strafbefehl des Amtsrichters ohne vorgängige Ver-
handlung eine Strafe feſtgeſetzt werden, wenn die Staats
anwaltſchaft ſchriftlich hierauf anträgt. Künftig werden die
Spieler auswärtiger Lotterien nur einen Strafbefehl in
Höhe von 3 M. erhalten.

Tages- Chronik.

Der Kaiſer empfing am Freitag Vormit-
tag den Beſuch des Kronprinzen nach deſſen
Rückkehr von Königsberg, erledigte Regierungs-
angelegenheiten und nahm bald nach 12 Uhr
den Beſuch der Kronprinzeſſin und der Prin-
zeſſin Victoria entgegen. Nachmittags ertheilte
der Kaiſer der Fürſtin Anton Raziwill, nebſt
der Prinzeſſin Eliſabeth, der Braut des Grafen
von Potocki, längere Audienz. Die Rückkehr des
Kronprinzen aus Siegmaringen erfolgt Sonntag
Vormittag.

Die Kaiſerin Auguſta beabſichtigt dem-
nächſt im Homburg v. d. H. auf längere Zeit
Aufenthalt zu nehmen. Jm Schloſſe daſelbſt
werden bereits die nöthigen Räume hergerichtet.

Wie die Nat.Ztg. hört, iſt der Beſuch des
Königs von Belgien in Berlin für dieſenneu angenommene Geſetz bezweckt, die bisherigen Beläſtig

ungen der Spieler in ſolchen Lotterien durch ihre Citirung

verklärt an, ſo daß dieſer im Augenblick den in
Folge des plötzlichen Ruckes entſtandenen
Schrecken überwand. Und ihre Hand lag noch
immer auf der ſeinen! Gewiß es war eine
Wonne geweſen, als Gotthold Lieblich ſeinem
Hannchen zum erſten Male das Patſchhändchen ge
drückt, aber dieſe Finger, die ſich ſo leiſe über
ſeine Hand bewegten, zehn Hände von Johanne
Lieblich wogen dieſen küſſenswerthen kleinen
Finger allein nicht auf. So zart, ſo weiß und
unter dem kleinen Fingernagel ſchimmerte das
Blut hervor! Und dabei ging ein ſo berauſchen-
der Duft von dem Taſchentuch aus, daß dieſe
bezaubernde Hand hielt, daß Gott-
hold Lieblich ſich unwillkürlich zur Seite beugte.
Und wieder traf ihn ein Blick, und dann kam
noch ein ſo anmuthiges Lächeln Herr Lieblich
vergaß wiederum die ſeligen Zeiten von Hannchen's
erſtem Kuß und nun ſaß er dicht neben ihr, ſo
dicht, ſo dicht! „Gotthold, ſieh' doch das Haus
da!“ Und der Barbar da!

Fürwahr Hannchen Lieblich war aus einem
hübſchen jungen Mädchen eine ſtattliche Frau
geworden ſie verſtand nicht nur zu faſſen, nein
auch zu halten und Herr Lieblich mußte ſchon
bis zum anderen Fenſter folgen. „Komm' zu
mir zurück!,““ flehten die dunklen Augen,
und ſie waren doch noch kräftiger, als Hannchen
Lieblich's fünf Finger. Das waren Höllenqualen!
Einen Fuß entfernt von ihr, die von ihrem
Hüter, der rückſichtslos zum Fenſter hinausſchaute,
faſt gar nicht beachtet wurde, und den roſigen
Fingern und dem jetzt ſo ſtrahlenden Antlitz,
und oh' ſchnöde Thatſache, hier feſtgehalten
von Frau Johanne's Hand? Sie rechnet auf
deinen Schutz, ſo ſummte es in Herrn Lieblich's
Ohren, daß ſagte ſein hörbares Herzklopfen, und

welch' glücklicher Zufall Ruck ging's, fort
flog Hannchen's „entſetzliche“ Hand und Gott-
hold Lieblich an die Seite ſeines Engels. Oh
welches Feuer doch in dieſen Augen lag! Hann-
chen, Hannchen, weshalb haſt Du mich gefeſſelt
Aber nun ausgehalten, mag Hannchen ihre Stirn
auch in die tiefſten Falten legen, der Barbar
geradezu ſataniſch lachen, ein Augenblick des
Glücks überwiegt alle Höllenpein.

Und dem Kühnen iſt das Glück hold! Ge-
ſegnete Station, die neue Paſſagiere bringt. Das
Coupee wird ganz gefüllt, dicht müſſen die Fahr
gäſte zuſammenrücken, eng an einandergeſchmiegt

Sommer definitiv aufgegeben. Der Grund dazu

ſitzt Gotthold Lieblich neben dem Engel in der
Coupeeecke. Von jener rechten Seite ſcheint ein
Feuermeer in ſeine Adern zu dringen, von der
linken weht's ihn an wie Eisluft. Dort faß ja
auch nur Frau Hannchen! Und da lagen auch
wieder die berauſchenden Finger auf den ſeinen,
aus ihrem Munde wehte ihn warmer Athem an
und jetzt auch ein fühlbarer Druck, der wie ein
electriſcher Schlag Herrn Lieblich's ganzen Körper
durchzuckte. Sie, ſie rechnet auf dich, ſie
liebt Dich vielleicht, ganz gewiß hofft ſie auf
deinen Schutz und der ſoll ihr werden! Morgen
abreiſen, mit nichten! Hannchen ſoll nach Hauſe
reiſen und ich bleibe, bleibe! Ob der Zug fuhr,
wohin er fuhr, Herr Lieblich hatte kein Auge,
und immer drohender wurde das Auge der
Gattin, immer entſetzlicher der Ausdruck des
Barbaren da drüben, immer verführeriſcher

Ein gellender Pfiff, Bahnhof Friedrichſtraßel Aus
geſtiegen! Gotthold und Hannchen Lieblich waren
die Vorletzten, der Ruſſe und ſeine Fee die Letzten.
Da ſetzte ſie den feinen Fuß vom Trittbrett auf
die Erde und ſogleich umſpannte des Begleiters
rauhe Hand die allerliebſten Finger. Gotthold
wollte eben auffahren, als dieſer Unmenſch an
ihn herantrat und um einige Worte bat. Soll
es ein Duell ſein? Nun wohl, ich bin gerüſtet!
Er folgte entſchloſſen zur Seite, während Hann-
chen ſtehen blieb, mit einem Geſichtsausdruck,
gegen den der mild war, mit welchem ſie einſt,
nun ja, es war unrecht von Herrn Lieblich ge
weſen, den Kuß belauſcht, welchen er von einer
Freundin errungen. Seitdem traute Johanne
Lieblich keinem weiblichen Weſen mehr das zu
ihrem Gotthold in näheren Verkehr trat.

„Mein Herr“, begann der Barbar, „jich bitte
Sie, Jhre Taſchen nachzuſehen!“

„Meine Taſchen Herr Lieblich öffnete die
Augen noch einmal ſoweit, während die Fee ihn
holdſelig anlächelte.

„Gewiß, Jhre Taſchen! Jene Perſon
Gotthold Lieblich brachen die Kniee „jſt eine
abgefeimte Taſchendiebin, die ich vom Zoologi
ſchen Garten nach der Stadt ohne Aufſehen zu
eskortiren ſuchte. Hier meine Legitimation als
Criminalbeamter. Sie ſuchte ſich ſo nahe an
Sie zu drängen, daß ich fürchte

Am ſelbigen Abend reiſte Herr Gotthold Lieb
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lich nach Krautwinkel zurück; er ſoll die Fahrt
auf der Berliner Stadtbahn verſchworen haben.
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liegt in der für den Kaiſer, trotz der fort
ſchreitenden Beſſerung ſeines Befindens beſtehen-
den Nothwendigkeit, ſich zu ſchonen, und in dem
Wunſche der Aerzte, daß der Kaiſer ſich, ſobald
es ſein Befinden geſtatten wird, nach Ems be-
eben möchte. Es wird angenommen, daß Se.

Majeſtät die Reiſe nach Ems Mitte Juni an-
treten werde. Dem König von Belgien iſt dieſe
Sachlage durch ein Schreiben des Kronprinzen
mitgetheilt worden wahrſcheinlich wird der Be
ſuch des erſteren in Berlin nunmehr im Herbſt
ſtattfinden.

Der Reichsanzeiger vom Freitag Abend
meldet amtlich: Die Wiederherſtellung Sr.
Majeſtät des Kaiſers und Königs ſchreitet in
erwünſchter Weiſe fort.

Der am Dienſtag Vormittag erfolgte Tod
des 74 jährigen Fürſten Karl Anton von Hohen
zollern hat allgemeine und herzliche Theilnahme
hervorgerufen. Allenthalben wird der echtdeut-
ſche und uneigennützige Patriotismus des Fürſten
anerkannt, der ſein Fürſtenthum Sigmaringen 1849
im Intereſſe des Ganzen bereitwilligſt an Preußen
abtrat, und ſeine Verdienſte ſpeziell auch um
Preußen, deſſen Miniſterpräſident er von 1858
1862 war. Es wird jetzt darauf hingewieſen,
daß die letzten Rathſchläge, die Fürſt Karl An
ton, der von König Wilhelm nach deſſen Thron-
beſteigung das Prädikat „Königliche Hoheit“ er
halten hatte und zum General der Jnfanterie
ernannt war, dem Könige gab, ſich auf die Berufung
des damaligen Geſandten von Bismarck in das
Miniſterium bezogen, die dann auch im ſelben
Jahre erfolgte. Nicht minder ausgezeichnet denn
als Patriot und Staatsmann war der Verſtorbene
als Militär, und wenn er auch in dieſer Eigen-
ſchaft nicht hervorragend in die Oeffentlichkeit
trat, ſo ſind deshalb ſeine Verdienſte nicht ge
ringer. Als Präſes der Landesvertheidigungs-
kommiſſion, in ſeiner Eigenſchaft als General-
gouverneur von Rheinland und Weſtfalen hat er
Hervorragendes geleiſtet. Jn ſeiner engeren
Heimath Sigmaringen hat man den Verſtorbenen
auch wegen ſeiner ſeltenen bürgerlichen Tugenden
hoch verehrt. Offenheit und Ehrlichkeit, Güte
und Menſchenfreundlichkeit zeichneten ihn in
hohem Maße aus. Der frohen goldenen Hoch-
zeit aus dem Herbſt des Vorjahres iſt leider nur
zu bald die traurige Todtenfeier gefolgt.

Ueber den verſtorbenen Fürſten Maximilian
von Thurn und Taxis bringt die „Poſt“ folgende
Zeilen: Vor etwa drei Jahren war der junge
Fürſt, der durch den Tod ſeines Großvaters,
des Fürſten von Thurn und Taxis, der Erbe
eines der größten Fürſtlichen Beſitze in Europa
geworden war, von Göttingen aus, wo er ſeine
Studien machte, nach Berlin gekommen, damals
zum Beſuche ſeiner Schweſter, der Frau Prin-
zeſſin Friedrich von Hohenzollern. Er fühlte
ſich in Berlin ſo wohl, daß er von da ab jedes
Jahr auf einige Zeit dorthin zurückkehrte. Der
Hof behandelte ihn als einen Verwandten des
Königlichen Hauſes, da ſeine Urgroßmutter
väterlicher Seite eine Schweſter unſeres Kaiſers
war, man gab ihm aber auch hinſichtlich ſeiner
nahen Verwandtſchaftsbeziehungen zum bayer-
iſchen Königshauſe und zum öſterreichiſchen
Kaiſerhauſe einen höheren Rang, als den eines
früheren reichsſtändigen Fürſten. Aber auch
ſeine Aufnahme in der Geſellſchaft war eine
derartige, daß ſie einen jungen Fürſtlichen Herrn
ſympathiſch berühren mußte. Groß und ſchlank
von Geſtalt, im Typus ſeines dunklen Kopfes
an die italieniſche Abſtammung ſeines Hauſes
erinnernd, wirkte er in der Geſellſchaft gerade
durch den Gegenſatz ſeines paſſiv- beſcheidenen
Weſens gegen die hohe Stellung, die er durch
Geburt und Beſitz einzunehmen berechtigt war.
Einer gewiſſen Entſchloſſenheit ſeines Weſens
entſprach die Selbſtſtändigkeit ſeines Characters,
die er namentlich bei Uebernahme ſeines Beſitzes
bekundete, verbunden mit Sittenreinheit ſeines
Wandels.

Die Verhandlung gegen den des Mordes
des Polizeirathes Rumpff angeklagten Schuh
machergeſellen Lieske vor dem Frankfurter
Schwurgericht wird am 29. Juni beginnen.

Am Hofe des Königs von Birmah in
Hinterindien hat eine alte Etiquettenfrage zu
gin Zgpal mit dem Vertreter Frankreichs
geführt.
Reſidenzſtadt von Birmah, gemeldet wird, hat der

Wie aus Mandalay, der Haupt und.

König es abgelehnt, den neuen franzöſiſchen
Konſul „geſtiefelt“ zu empfangen. Der Kon
ſul weigerte ſich, ſeine Aufwartung ohne Fuß-
bekleidung zu machen und in Folge deſſen iſt
die Audienz bisher verſchoben worden.

Rechnungsabſchluß
des Porſchuß- Vereins zu Merſeburg, E. G-

pro Monat Mai 1885.

Einnahme. A
Kaſſenbeſtand vom Monat April 22915 23
Rückzahlung auf gegebene Vorſchüſſe 112425 24

Vorſchuß Zinſen 4467 68Vereinscapital von Mitgliedern 200 83

Reſervefond 30Aufgenommene Darlehne 22586 50
JncaſſoConto 94 40Giro-Conto-- Berlin
Laufende Rechnung--Berlin
Bank- Conto
Conto für Verſchiedene

59000
8044 30

Sa. 237563 50
Ausgabe.

Gegebene Vorſchüſſe 159716 64
Zurückgezahlte Darlehne 28855 76
Gezahlte Zinſen 65 84Zurückgezahltes Vereinscapital 1338 55
Verwaltungskoſten 951 27JncaſſoConto 94 40Giro-Conto-- Berlin 5344 58
Laufende Rechnung-- Berlin 2379 45

Bank-Conto 5000Reſervefond

Conto für Verſchiedene 2458 47
Sa. 206204 96

AMithin Beſtand 31358 54
J. Bichtler. M. Klingebeil. A. Juſt.

Fahrplan der thüringiſchen Eiſenbahn
Vom 1. Juni 1885.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle: 4.13 früh (Courierzug), 6.46 Vm. (1
4. Kl.), 8.57 (Schnellz.) 1.--3. Kl., 10.15 Vm., (1.4. Kl.), 11.45 Vm. (2. 4. Kl.), 12.47 Mtg. (1.
4. Kl. *4.52 Nm. (1.--3. Kl,), 5. 16 Nm. (Schnellz.),
*7.41 Abds. (2.--4. Kl.), 8,56 Abds. (Schnllz. 1,-—3. Kl.),

9.50 Abds. (1. 3- Kl. fährt nur Sonntags v. 1. Juni
bis 31, Auguſt), *10.32 Abds. (1,--4. Kl.)
Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorfan.

Anſchlüſſe:
Halle Leipzig: 4,20, 7.30 (8), 8.25, 10. 12, 11.30 Vm.,

1,40, 3.20, 5.8 (8), Nm., 6. 15, 7.15, 9.8, 10.47 (8),
11.0 ubds., 2.57 Nachts.

Halle--Berlin: 4.35 (8) früh, 7.25 9,18 (8), 11 Vm.,
2, 5.39 (8) 6 Nm., 8.40. 10.16, Abds.

Halle -Guben: 7,57 Vm,, 1.38 (8) Nm., 7.25 Abds.
Halle-Magdeburg: 7.19, 9.51, 10.55, 11.31 (8) Vm.,

1.24, 3.16, 5.50 Nm., 8.32 10.30 (8) Abds.
Halle--Halberſtadt: 8.7, 11.35 Vm., 3.5, 6 Nm,

9.25 Abds.
Halle-Nordhauſen: 65,10, 7,45, 9, 11.43 (8) Vm.,

12.50, 2, 5.50 Nm., 9.30, 10.37 (8). Abds.
Nach Weißenfels 6.5 Mrgs. (1.--4. Kl.), 7,29 Mrgs.

(1.--3. Kl.), fährt nur Sonntags vom 1. Juni bis
31. Auguſt), 8.9 Vm., (Schnllz. 1.--3. Kl.), 9.13 Vm.
(2.--4. 81.), 10.38 Vm. (1.--3. Kl.), 11.52 Vm.,
(Schnllz.), 2.3 Nachm. (2.--4. Kl.), 2.27 Nm. (1.-4,
Kl.), 5.a46 Nachm. (Schnllz. 1.--3., Kl.), 6.32 Abds.
(1.-4. Kl), 10.3 Abds. 1.--4. Kl.), 11.18 Nachts
(Cour.3.).

Anſchlüſſe:
Corbetha Leipzig: 4.5 (8) u. 4.11 früh, 6.38 u. 10.1 Vm.,

12.37, 4.39 5.7 (85) Nm., 8.49 (8 1. 3. Kl.),
10.29 Abds.

Weißenfels--3Zeitz: 7 Vm., 12.30, 4.48 Nm., 10.47 Abds.
Neu Dietendorf--Jlmenau: 2.15 7.10, 9,53, 10,40

Vm., 2.32 (8) Nm., 7.49, 10.5 Abds.
Gotha Ohrdruf: 7.27, 10.20, Vm., 1.5, 3.5 Nm.,

6.55, 9. 15 Abds.
Gotha--Mühlhauſen: 6.30, 10.59 Vm., 3.9 Nm., 6.50,

9,20 Abds.
Perſonen-Poſten:

aus Merſeburg s Uhr Vm. und 2.50 Uhr Nm.
in Mücheln 7.25 Uhr Vm. und 5.15 Uhr Nm.
aus Mücheln 4.5 Uhr Vm. und 2 Uhr Nm.
in Merſeburg 6.30 Uhr Vm. und 4.25 Uhr Nm.

Aus Lauchſtädt 5.265 Mgs., in Merſeburg 6.34 Mgs.
Aus Merſeburg 3.20 Nm., in Lauchſtädt 4.30 Nm.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 5. Juni. Land Weizen 176--182 M.

Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 166 172
Mk., Rauh Weizen Mk., Roggen 147 152 Mt.
ChevalierGerſte 150 160 Mk. LandGerſte 140 145
Mk., Hafer 140--158 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,00--43,50 M.

Tagesbericht.
Deutſches Reich. Der Bundesrath hielt am

Freitag in Berlin eine Sitzung ab, in welcher
aber nur unweſentliche Gegenſtände erledigt
wurden.

Zwiſchen den Mitgliedern der deutſchen pro-
teſtantiſchen Tempelgemeinde in Haifa (Syrien)
und den benachbarten Karmelitermönchen, war
ein Konflict ausgebrochen, welcher eine Anzahl
angeſehener Einwohner von Haifa zu einer
Adreſſe an den deutſchen Vicekonſul Anlaß ge-
geben hat, in welcher die Deutſchen in jeder
Weiſe gegen gegneriſche Angriffe vertheidigt
werden. Die Adreſſe ſchließt, wie folgt:

Aus dem Geſagten erhellt zur Genüge, daß die in
unſerer Mitte lebenden Deutſchen bei uns eine ehrenvolle
Stellung einnehmen und einen arbeitsvollen und geſitteten
Lebenswandel führen. Jm grellſten Gegenſatze hierzu ſteht
das Treiben der Karmeliter, deren ebenſo unwürdiges, als
rohes Auftreten ſich in zahlreichen Gewaltacten ſpiegelt,
welche einzeln aufgeführt und ans Tageslicht gezogen, dicke
Bände ausfüllen würden. Wir bitten, dieſe unſere Er
klärung den weiteſten Kreiſen Deutſchlands zur Kenntniß
zu bringen

Die perſiſche Regierung erweiſt dem Deutſchen
Reiche für die Entſendung ſeiner Geſandtſchaft
nach Teheran eine Gegenaufmerkſamkeit; der per-
ſiſche Geſandte in Konſtantinopel wird ſich im
Auftrage ſeiner Regierung nach Berlin begeben.
Es handelt ſich übrigens nicht um eine einfache
Höflichkeitsviſite, ſondern um wichtigere Sachen.
Der deutſche Unternehmungsgeiſt tritt auch in
Perſien erobernd auf, und namentlich haben in
letzter Zeit Berliner Firmen ſich um die Konzeſſion
zu einer großen Eiſenbahn beworben. Zu dieſen
und anderen handelspolitiſchen Angelegenheiten
ſteht die Reiſe zweifellos in Beziehung.

Oeſterreich. Die Nachrichten über das Reſultat
der öſterreichiſchen Abgeordnetenhauswahlen lauten
für die Deutſch Liberalen immer trüber. Bis
jetzt haben ſie 16 Sitze verloren. Kaiſer Franz
Joſeph reiſt Anfang nächſter Woche nach Bayern.

England. Man merkt es, daß für den Herbſt
die Neuwahlen zum Unterhauſe bevorſtehen: die
Miniſter fangen an, auf Wahlreiſen zu gehen,
und den Wählern rechtſchaffen zum Munde zu
reden die Agitation hat natürlich weiter keinen
Zweck, als eine abermalige Gladſtone'ſche Majo-
rität für daß Unterhaus, zuſammenzubringen, was
auch wohl gelingen wird, da in der für Glad-
ſtone ſo gefährlichen Auswärtigen Politik freies
Feld iſt. Aus Kopenhagen heißt es ja ſchon,
das ruſſiſche Kaiſerpaar werde im Laufe dieſes
Sommers zum Beſuch daſelbſt eintreffen das
engliſche Kronprinzenpaar wird ebenfalls nicht
fehlen und ſo wird denn die neue Freundſchaft
zwiſchen Rußland und England mit einer ver-
wandtſchaftlichen Umarmung eingeleitet werden.

Frankreich. Die franzöſiſche Deputirten
kammer hat das Miniſterium Ferry ſ. Z. zwar ge
ſtürzt, aber weiter geht ſie doch nicht, ſie würde
ſich nur ſelbſt blosſtellen. Deshalb hat ſie auch
den radikalen Antrag auf Verſetzung des früheren
Miniſteriums Ferry in den Anklagezuſtand mit
322 gegen 153 Stimmen abgelehnt. Die De-
batte war jedoch außerordentlich lebhaft und der
Präſident Floquet mußte verſchiedene Ordnungs-
rufe ertheilen.

Die

BRBuchdruckerei
von

A. Tesiſcdhold
in

Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5
(Nerseburger Kreisblatt)

empfiehlt ſich hierdurch zur ſchnellen
Anfertigung von

Placaten, Rechnungen, Adreßkarten,
Circularen, Aviſobriefen, Menu's,
Preiscouranten 2c., ſowie allen an-

deren Arten von Druckarbeiten
unter Zuſicherung guter Ausführung

und billiger Preiſe

„Zür rechten Zeit etwas gethan ist wohlgethan,““
sagt ein altes Sprichwort und 2zutreffend für Alle,
welche nicht versäumen, in der wärmeren Jahreszeit
ihren Körper zu reinigen, denselben hierdurch neu
zu beleben, zu stärken und zu kräftigen. Apotheker
R. Brandt's Schweizerpillen sind hierfür bekannt-
lich das beste Mittel. Erhältlich à M. 1 pro Schachtel
in den Apotheken. Man achte genau darauf, dass
jede Schachtel als Etiquett ein weisses Kreuz in
rothem Grund und den Namenszug R. Brandt's trägt.
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Jeces Hühnerauge,
Hornhaut und Warze wird in kür-
zester Zeit durch blosses Ueber-
pinseln mit dem rühmlichst bekannten,
allein echten Radlauer'schen Hühner-
augenmittel aus der Rothen Apotheke
in Posen sicher und schmerzlos beseitigt.
Carton mit Flasche und Pinsel

660 P.
Depöt in MHerseburg in

Marckscheffel's Drogenhandlung
und in den Apotheken.
G

m Für Mütter Du
Langjährig ſehr bewährt, im
Sommer faſt unentbehrlich iſt
Timpes Kindernabhrung.
Als Milchzuſatz macht ſie die
Milch verdaulicher, geſunder,
nährender. Man verſuche!
Pack. à 80 u. 150 5 der F. Curtze,

Stadt-Apotheke u. Hof-Apothekoe.

Post Zustellunge-
urkunden

für Private,

Miethe -Contracte,
Zoll -Inhalts-

erklärungen
ſind vorräthig in der

Expedit. d. Kreisblatt
Erfrischend, wohlschmeckend, kühlend.

Man zerstosss ernen Bonbon n einen Glase, gaaaz32e Wasser
zu und augenbticklich ist anter Dmrukfen ein Glas

Brause- Limonnde fertig.

mit
Citronen-, Erdbeer-, HKimbeer-, Johannisbeer-,
Kirschen- und Orangen Geschmack, sowie einer
Sorte, geeignet durcn Aufgiessen von Wasser und

Wein zur Herstellung eines Glases

Champagner-Imitation.
Die Brause-Limonade- Bonbons (patent. in d. meist
Staaten) bewähren sich vorzäglich bei allen
Erfrischungsbedäürfnissen und sind daher sowol
im Sommer als im Winter, ganz desoaders auf
Reisen, Landpartien Jagden, Manöver, sowie
Bällen, Concerten, Theater ete. 2u empfehlen.
Auf die bdequemste and schnellste Art in einem
Glas Wasser geben sie ein höchst angenehmes

und kühtendes, dabei sanitäres Getränk.
Schachteln à 10 Bonbons l Mk. Pfg.

e e

Kistchen mit 96 9 60in obigen Fracht-Aromen assortirt),
Fär Export ausser deutschen mit engl, span-,
holländ., italienisech., schwed., russ., arab., indiseh.,

chines., französ. etc. Etiketten.
Ferner Brause- Bonbons mit medicamentösem In-
halte nach ärztliecher Vorschrift mit genauer An-

abe der im Bonabon enthaltenen Dosis desFreneimittels (Eisen, Chinin, Pepsin, Magnesium

sulphuricum, Kaum bromatum, Lithium car-
bonicum. Natrium salicylicum, Coffäinum) nur in

Apotheken erhältlich.

Gebr. Stolhwerck, Köln.
O Die Brause-Limonade- Bonbons sind in

fast allen Niederlagen Stolhwerek'soher Checoladen
und Bonbons vorräthig, oder werden auf Verlangen
von denselben verschrieben

Erſchienen Wapler's
Portemonnaie Kursbuch
mit Eiſenbohnkarte.
1. Juni.
20 Pf. Händlern Rabatt.
Magdeburg. Robert Wapler.
vLeere, gut erhaltene

ist enkaufen ſtets

Höpfner C Rottig,

Ausgabe:
Eleg. geb. 30 Pf., Broch.

Jnſeraten-Theil.
Jm Namen des Königs!

Jn der Privatklageſache
des Buchdruckereibeſitzers Theodor zu Merſeburg

vertreten durch die Rechtsanwälte Wölfel und Benne-
witz Privatklägers gegen den Tiſchlermeiſter Julius
Langer, daſelbſt, Angeklagten wegen Veleidigung hat das
Königliche Schöffengericht zu Merſeburg in der Sitzung
vom 21. Mai 1885, an welcher Theil genommen haben:
1) der Amtsgerichtsrath Rudolph als Vorſitzender, 2) der
Königl. Lotterie-Collecteur Schröder, 3) der Gas-Jnſpector
Fleiſchhauer als Schöffen, der Ger. Amtsanwärter Gentſch
als Gerichtsſchreiber, für Recht erkannt: der Tiſchler-
meiſter Julius Langer zu Merſeburg, geboren am 19.
Oetober I AA, evangeliſch, iſt der öffentlichen Beleidigung
des Privatklägers ſchuldig und wird deshalb unter Koſten-
laſt mit einer Geldſtrafe von fünfzehn Mark, welcher im

Dem Privatkläger wird auch die Befugniß zugeſprochen,
den entſcheidenden Theil des Erkenntniſſes innerhalb vier
Wochen nach beſchrittener Rechtskraft einmal im Merſe-
burger Kreisblatt und zwar an der Stelle und mit den
Lettern einrücken zu laſſen, wie dies im Stück 298,/83 in
dem Artikel „zur Berichtigung“ geſchehen iſt. Der An-
geklagte iſt auch gehalten, die dem Privatkläger erwachſenen
nothwendigen baaren Auslagen zu erſtatten.

Ausgefertigt:
Merſeburg, den 23. Mai 1885.

Genuseoh, als Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts.

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährigen Söß- und Sauerkirſchen der Gemeinde Kleinkayna

auf der Naumburg--Merſeburger Chauſſee ſollen
Donuerſtag, den 11. Juni, Nachmittags 4 Uhr

in dem Kaiſer'ſchen Gaſthof hierſelbſt meiſtbietend verpachtet werden.
Die Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.

Kleinkayna, den 4. Juni 1885.

Der Gemeindevorſtand.
Sonntag den 14. Juni, Abends 6 Uhr

ſollen die Kirschen und Bürmen auf der Straße im Gaſthaus
zu Milzau verpachtet werden.

HMofſfimann, Ortsrichter.

Ob Verpachtung.Der Obſtanhang in den Plantagen der Rittergüter
Benkendorf, Delitz a B., Beuchlitz, Kl. Lauchſtädt, ſowie
zum Schluß vom Rittergute Neukirchen, Röpziger Gärten
u. F. g. Abtei ſoll

Freittag, den I2. Man Cr.,
Vormiettogs 70 Vhr

im Gaſthauſe zu Benkendorf öffentlich meiſtbietend gegen
baare Bezahlung verpachtet werden.

Be Gutsverwaltung-
Rirſchen-Verpachlung.

Die diesjährige Süß- und Sauerkirſchnutzung der Gemeinde Wüſte-
neutzſch ſoll

Donnerſtag den 11. Juni, Mittags 1 Uhr
in dem Gaſthauſe daſelbſt gegen gleich baare Zablung verpachtet werden.

Der Ortsvorſtand.
Für Haarleicendel J

Kahlwerden d. Kopfes, beseit. d. stärkste Ausfallen d. Haare u.
die so lästig. Kopfschinnen, erzeugt selbst auf anschein. kahlen

Stellen, wo noch feine Flaumhärchen vorhand., den kräftigst.
Haarwuchs. In Plac. 500 Gr. N. 4, 250 Gr. M. 2,50, 125 Gr. M. 1,50.

Alleiniger Versand durch das General-Depot f. Europa bei
W. M. Mensching, Berlin, 46 Bülowstr. 46.500 IIk zahle ich Demjenigen, d. nach d. Gebrauch v. 500 Gr.
9 meines vegetab. Haarwassers k. Erfolg aufzuw. hat
Hugo Hartung, Coiſffeur. Specialist ſ. Haarleidende.
für Lauchſtädt u. Amgegend.

Jch werde von heute ab jeden Freitag von früh
9 Uhr bis mittags 32 Uhr für diejenigen Perſonen, welche
Gelder auf Hypothek suchen, oder Kaufver-
träge abſchließen wollen, im Gaſthof zum „Adler“ in
Lauchstädt zu ſprechen ſein.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße S.

H. Pale

Hartungs vegetab.
Haarwasser schützt
JIedermann vor dem

Unvermögensfalle drei Tage Haft zu ſubſtituiren, beſtraft.

Awthors alpine Heisebüche

sind die vorzüglichsten, die es
giebt, u. jeder Reisende sollte

sich ihrer bedienen.
Führer durch Tirol etc., V. Aufl., mit

Karten, geb. M. 7,50.
Bozen- Gries u. Umgeb., II.

M. 2,00
Kärntner-Führer, II. Aufl., geb M. 4,00.
Dolomit-Führer, IV. Aufl., geb. M. 4,00.
Oetathaler-Führer, m. Kart. geb. M. 4,00.
Ob der Enns, geb. M. 2,25, Kart. M. 1,80

Aurführliche Kataloge über diese und
zahlreiche andere Werke unseres Ver-
lags liefern wir gratis. Die Werke sind
von jeder Buchhandlung und von uns
zu beziehen.

Amthorsche Verlagsbuchhandlung.
Gera, Reuss.

Aull. geb

Soeben erſchien

23. vollſtändig verdeſſerte Auflage.
Wie führe ich meine Prozeſſe

beim Kmtsgericht?
Anleitung wie man abzufaſſen hat:

Einen Zahlungsbefehl, Widerſpruch gegen
einen Zahlungsbefehl, Geſuch um Vollſtreck
ungsbefehl, Widerſpruch gegen einen ſolchen,
Waaren- und Darlehns-Klagen aller Art,
Miethsklage, Exmiſſionsklage, Jnterventions-
klage Manifeſtationseid, Arreſtgeſuch, Jn-
jurienklage, Konkursverfahren, Anmeldung
einer Forderung, Wechſel-Forderungs-An-
meldung u. ſ. w. u. ſ. w.

Jeden Kaufmann, Gewerb-
treibenden 2e. mache auf dieſes unentbehrliche
Buch aufmerkſam.

Der Preis iſt nur 100 Pfg. 1 Mark
und wird das Buch ber Einſendung des
Betrages in Briefmarken franco verſandt.
R. Skrzeczek's Verlag, Löbau Wpr.

Das Wunderbuch
enth. die Geheimnifſe früh Zeiten, als
6. u. 7. Buch Moſis, magiſche Kraft und
Signatur der Erdgewärſe u. Kräuter,
Verpflanzung d. Krankheiten in Thiere
und Bäume, Glücksruthen auf die in
der Erde verborgenen Pretalle, Lotterie-
Kabala, Geheimniſſe d. Nekromantie,
Auffinden von Waſſerquellen u. Metallen
mittelſt Wünſchelruthe, Stein der Weiſen
und andere merkw. Geheimniſſe aus
handſchr. Kloſterſchätzen. enthält auch das

vollſtändige Siebenmal ver-
ſiegelte Buch. Zu bez. für s Mark
von R. Jacob's Buchhandlung
in Magdeburg.

5 ahle ich Dem, der500 Mk. ebreng von
Kothe's Zahnwafſſer

à Flacon 60 Pf. jemals wieder Zahn-
ſchmerzen bekommt od. a. d. Munderiecht,

Joh. George Kothe Nachtft., Berlin.
Jn Merſeburg nur echt bei

Paul Marckſcheffel.
Eine ſchön eingerichtete

Schmiede
mit 2 Feuer, gutgeh. Material-

geſchäft, gangbarer Dreh-
rolle, dopp. Handwerkzeug,
g. Geb. 2 Morgen Garten, iſt ſofort
für 4000 Thlr. bei 2000 Thlr. Ani.
zu verkaufen durch

E. Uhlräch, Grimma.
Eingetretenen Todesfalles wegen

iſt das neugebaute Haus m. 2 Läden,
welches ſich beſonders zu einem größeren

Material Waaren und Spiri-
tuoſen Geſchäft eignen würde, an
der verkehrreichen Wuchererſtraße 59

in Halle a/S. gelegen, möglichſt
bald zu verkaufen. Näheres durch

Köchinnen, Stuben, Haus
und Kindermädchen, tüchtige
Kutſcher, Hausdiener ſuchen
Stellung durch
Frau Huth, Naumburg

Weiße Mauer. Actuar a. D. u. ger. Taxator. Jacobsthor 19.
Redaction G. Leid holdt. Schnellpreſſendruck und Verlag: Buchdruckerei von A. Lei dholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.
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Sein Lie b.
1] Novelle von Hans Wald.
Hubert hatte ſein Vermögen in einem Bankgeſchäft

niedergelegt, verſchiedentlich glücklich ſpekuliert,
und ſah ſich nach einigen Jahren im Beſitz einer
Summe, die für ein ruhiges Leben genügt haben
würde. Aber wollte er denn ein ruhiges Leben
Gerade daran lag ihm nichts, und weiter ging
es, raſtlos weiter von Ort zu Ort.

3. Kapitel.
Hubert war mehr als 30 Jahre alt geworden,

ein ſtattlicher, kraftvoller Mann! Doch zogen
ſich zwiſchen ſein braunes Haar doch einige
weiße Fäden hindurch, auch der Bart war grau
meliert, die Raſtloſigkeit und Unruhe ſeines
Weſens zeigte ſich ſo auch äußerlich. Hubert
hatte in der Fremde den Verkehr mit der Damen-
welt nicht vermieden, er ſuchte ihn ſogar mehr
als daheim, und der ſonderbare Mann konnte
nicht über kühle Zurückweiſung klagen. Ein ſar-
kaſtiſches Lächeln entlockten ihm nicht ſelten die
offenkundigen Gunſtbezeugungen mancher Schönen
und wo ein ſolches Lächeln ſich um die Lippen
ringelt, da dringen Worte nicht tief ins Herz
hinein. Doch ein junges Mädchen fand er end-
lich in einem Modebade, in dem er einige Sommer-
monate verweilte, ſie ſchien ihm anders zu ſein,
ganz anders, als alle, die er bisher geſehen.
Schöner von Geſtalt? O nein! Reicher? Juſt
erſt recht nicht. Was Fanchon Peöerier aus-
zeichnete, war ein Alles hinreißender, geiſt- und
witzſprudelnder Uebermuth, dem Widerſtand zu
leiſten Hubert ſchwer, den zu beſiegen ihm un-
möglich erſchien.

xFanchon Périer war mit ihrem Vater, einem
Seidenfabrikanten aus der Gegend von Lyon, in
das Bad gekommen. Eine echte Franzöſin vom
Scheitel bis zur Sohle, mit all' den Liebens-
würdigkeiten und Vorzügen, nicht minder aber
auch den Fehlern, welche dieſe zu beſitzen pflegen.
Witz und Geiſt, Grazie und Anmuth war in
dem zarten Figürchen in hohem Maße vereint
nicht minder aber auch Coquetterie und Eitelkeit,
ſowie eine Kunſt, Geld auszugeben, als ob es
ſich nicht um hundert, ſondern um einzelne
Pfennige handelte. Fanchon Pöérier konnte das
Herr François Peérier galt als reich, und ſeine
Tochter war als das einzige Kind eines Millio-

närs erzogen. Es gab keinen größeren Gegen-
ſatz, als Hubert, den großen, ſtattlichen Mann,
mit dem ruhigen Geſicht, und die kleine ſchwarz-
rockige Fanchon, mit den beweglichen Augen,
dem ſtets plaudernden Mund und dem hellen
munteren Lachen. Nicht einer fand das, wenn
das Paar die Alleeen des Kurortes dahinſchritt,
das meinte die ganze Badewelt. Wie ſie ein
ander gefunden? Das war einfach!

Es wurde im Bade geſpielt, fleißig dem Götzen
des grünen Tiſches gehuldigt, und die Bewegungen
der Roulette verfolgten hunderte von Augen.
Viele davon gehörten alten Geſichtern an, manche
aber auch Perſonen in den mittleren Jahren
und nicht wenige wieder ſolchen, die in friſcher

Beilage zu No. 130 des Merſeburger Kreisblatt. Sonntag, den 7. Juni 1885.

Jugend ſchimmern ſollten. Das ſollten ſie!
Doch hier am grünen Tiſch, bei dem Geklapper
der Goldſtücke da ſahen alle Geſichter einander
gleich. Alter und Jugend prägte ſich darin
weniger aus, als die Leidenſchaft des Spiels, die
Aufregung, welche der Lauf der Kugel hervorrief.
Die Alten waren für einen Augenblick verjüngt
durch die brennende Spielwuth, und den Jüngeren
raubte die Spielſucht wieder Friſche und Frohſinn.
Das Klingen der Geldſtücke, das Rauſchen des
Papiergeldes, das Rollen der Kugel, die eintönigen
Rufe des Croupiers, das war die Muſik, in dieſem
luxuriöſen Saale, und das zahlreiche Publikum
hörte ſie und verſtummte! Was ging ihm über
den Klang des Goldes

Doch Fanchon Périer war gewiß nicht dar
unter

Hubert Reinhardt beſuchte den Spielſaal all-
morgendlich. Er opferte ein Goldſtück. Gewann
er, ſo zog er gleichmüthig den Gewinn ein, ver-
lor er, ſo blieb er ebenſo ruhig. Nie aber ſah
man ihn zum zweiten Male pointiren. Mit über
legenem Lächeln beobachtete er die zahlreiche Ge-
ſellſchaft, die nur für das Spiel Gedanken hatte,
und grenzenloſe Verachtung prägte ſich dann
einen Moment hindurch in ſeinen Zügen aus.
Sklaven ihrer Leidenſchaften waren es, die keine
Raſt und keine Ruh kannten und die doch ſelten
ein anderes Ziel erreichten, als ihren Ruin!
Wie konnte man ſo thöricht ſein Es giebt doch
ſo wenige Menſchen, die im Stande ſind, der
Muſik des Goldes zu widerſtehen Hubert gehörte
dazu.

Er hatte die Arme gekreuzt und blickte über
die vor ihm ſitzenden Spieler hinweg auf den
Tiſch, auf deſſen Platte die kleinen Rechen der
Croupiers geſchäftig alle Augenblicke hin- und
herfuhren, Gewinne einziehend und vertheilend.
Wieder erſchien auf ſeinem Antlitz das ſarkaſtiſche
Lächeln, doch diesmal blieb es haften, viel länger
als vorhin, und als es endlich ſchwand, erſchien
dafür ein Zug von Trauer. Doch auch der blieb
nicht, und wieder kam das eigenartige Lächeln.
Es zuckte ſonderbar um die bärtigen Lippen, und
doch war weiter nichts zu ſehen, als vorher, da
alle Spieler ihm den Rücken nach wie vor zu
wendeten.

Ein Häufchen Goldſtücke lag dort, fünfzig viel-
leicht, und einen kleineren Theil hielt eine feine
weiße Hand. Auch in dem Körper, zu dem die
Hand gehörte, mußte das Spielfieber wüthen,
denn die Finger zuckten auf und nieder, bald
ſchloſſen ſie ſich feſter um das blinkende Metall,
bald öffneten ſie ſich mehr, und dann fiel eine
Münze herab auf die übrigen. Ein heller Klang,
und eilfertig näherten ſich die Finger dem Gold,
um die Entflohene wieder zu erhaſchen.

Es waren ſchlanke zarte Finger! Das gelbe
Metall paßte ganz hübſch dazu, es ſchien durch
die blendende Weiße förmlich hindurch zu leuch-
ten. Doch über ihnen waltete kein Glück. Wäh
rend die der linken Hand krampfhaft die Gold-
ſtücke feſthielten, ſetzten die der rechten eins nach
dem andern, und alle ſchwanden ſie unter dem
Rechen des Croupiers. Jmmer nervöſer beweg-

ten ſich die Finger, die ganze Geſtalt der
Spielerin rückte unruhig bald nach rechts, bald
nach links, und jetzt war das letzte Gold
ſtück verloren!

Hubert hatte mit ſeinem ſarkaſtiſchen Lächeln,
das auf den Lippen erſtarrt zu ſein ſchien,
regungslos dageſtanden. Etwas wie Erwartung
lag in ſeinen Blicken als auch das letzte Gold
ſtück auf die andere Seite des Tiſches hinüber-
gewandert war. Was ſie wohl thun würde
Ganz einfach! Neben der jungen Dame ſaß ein
älterer feingekleideter Herr auch er hatte ſtark
geſpielt, mit nicht größerem Glück als ſeine Nach-
barin und mit noch weniger Beherrſchung, als
jene. Nur war es kein Gold, mit welchem er
poinirte, ſondern graue Kaſſenbillets ſie wurden
vom Croupier mit anderen zuſammen vor ſeinem
Platze aufgeſchichtet.

Dieſem Manne flüſterte die Herrin der weißen
Finger einige Worte ins Ohr! Sicherlich war
es nichts Angenehmes denn die Falten auf
ſeiner Stirn verſtärkten ſich. Unruhig und un-
muthig war die leiſe Antwort ertheilt. Schnell
und aufgeregt folgte die Gegenrede, bis ſich end-
lich auf dem Platze, auf welchem vorhin das
Geld gelegen, ein Päckchen der Kaſſenſcheine be
fand. Es ſah nicht ſo hübſch aus, wie das
glitzernde Gold und die Finger hüteten ſich wohl,
damit zu ſpielen. Hubert ſah das Alles, und
ſtärker als bisher trat auf ſeinem Geſicht das
ironiſche Lächeln hervor.

Ob die vor ihm Sitzende etwas davon ahnte,
wie ſehr ſie ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch
nahm? Vielleicht! Vielleicht fühlte ſie inſtinctiv
das ſpöttiſche Lächeln, vielleicht war es auch nur
eine unwillkürliche Bewegung, mit der ſie plötz-
lich das Köpfchen wendete und zwei tiefe, ſchwarze
Augen auf Hubert ruhen ließ! Jm erſten Augen-
blick blitzte aus ihnen wohl nur das Spielfieber,
doch ſie ſahen recht gut, ſie gewahrten bald

ubert's Lächeln und tiefe Röthe übergoß Ge-
icht und Hals der rückwärts Schauenden.

Ebenſo ſchnell aber auch wendete ſie ſich wieder,
und die Finger zerknillten im Zorne eine Bank-
note, ſo daß ſie ſchließlich vollauf zu thun be
kamen, ſie wieder zu glätten. Warum das Je
nun, alle anderen Scheine waren nach und nach
dort hinübergeflogen dem blanken Golde nach,
auch der letzte mußte folgen! Und er folgte
Wie ſich die weißen Zähne tief in die vollen
rothen Lippen dabei bohrten, und die Wangen
ſo tief, tief erbleicht waren! Das Spielfieber iſt
gefährlich, es bietet Momente, in denen ein
tüchtiger Arzt ein beſonnener Freund, nicht
fern ſein ſollte!

Hubert hatte die hohe Röthe wohl bemerkt,
er ſah auch das tiefe Erbleichen, denn unwillkürlich
wendete jene einen Augenblick wieder den Kopf.
Doch ſie ſah kein überlegenes Lächeln mehr, eine
gewiſſe Nachdenklichkeit, oder war es etwa Mit-
leid? hatte es längſt verdrängt. Wer wußte
genau, was Hubert an den Platz noch feſſelte,
zu einer Zeit noch, wo er längſt ſonſt den Spiel-
ſaal verlaſſen gehabt

(Fortſetzung folgt.)

Kleine Mittheilungen.
Keine Regel ohne Ausnabme] Oetave

Feuillet ſaß jüngſt im Kreiſe einiger ſeiner Freunde; man
kam ſchließlich auf die Liebe zu ſprechen, und ein Jeder
gab ſeine Anſicht über dieſen ewig neuen Stoff kund. „Es
iſt eine allgemeine Regel“, ſagte einer der Freunde, „wenn
eine Frau „Lieber Freund“, unterbrach ihn
Feuillet, „ſpreche nicht von einer allgemeinen Regel. Wenn
es ſich um die Frauen handelt, giebt es nur Ausnahmen.“

Eine Kellnerin aus Halle welche ſich Leipzig
anſehen wollte, machte ſich den ſchlechten Scherz, ſich als
Student zu verkleiden, am Abend durch die Straßen zu
gehen und an den Häuſern zu klingeln, an den Läden zu
„ratzen“ und dabei Unfug zu verüben. Jn der Wind-
mühlenſtraße wurde dieſelbe arretiert und am Naſchmarkt
eingeſteckt.

Unter den vermiſchten Anzeigen der „Breslauer Zeit
ung“ fand ſich vor kurzer Zeit folgende, die uns ihrer
Originalität wegen übermittelt wurde: „Ein befähigter,
junger Mann ſucht einen Kapitaliſten mit 3000000 Mk.
als Sozius, um ſich mit ihm zuſammen zur Ruhe zu
ſetzen. Adr.. 2e.“

Ländlich ſittlich.] Ein Reiſender wird plötz
lich dadurch aus dem Schlafe geweckt, daß der Hausinecht
verſucht, ihm das Bettlaken unter dem Körper fortzuziehen.„Zum Donnerwetter, was ſoll denn das heißen 2!“ ſhreit er

ihn an. „'S is e Herrſchaft aus de Stadt zum Früh-
ſtück kumme und do brauche m'r e Tiſchtuch.“

[Mein ehrlicher Name.] Richter: „Sie ſind
angeklagt, verſchiedene Betrügereien unter den Namen
Scholz, Müller, Meier verübt zu haben. Warum haben
Sie das gethan Angeklagter: „Herr Richter, ſollte
ich denn etwa meinen ehrlichen Namen zu ſolchen Schwin
deleien hergeben

Ein ſeltſamer Schwärmer.] Lehrling Toni:
„Du, ſchau' mal das hübſche Mädchen! Wer mag die
wohl ſein Lehrling Franz: „Du, die kenn' ich, die
pouſſier ich. Wenn ſie ſich eine Flaſche Petroleum holt,
geb ich ihr jedes Mal einen neuen Pfropfen.“

[Wie das Volk ſpricht Nur um damit zu
räumenl ſagten die Engländer da gaben ſie das
Lager von Suakim auf.

Eine Potsdamer Stange, ſagte der KruNeger
da erblickte er den Gardefeldwebel, der ihn einexerciren

ſollte.
Grün ſticht! ſagte der Touriſt da hatte er eine

Brenneſſel angefaßt.
Auch ein Standpunkt, ſagte das Thermometer

da ſtand es im Mai auf Null.
Das war für die Katz, ſagte das Huhn da fraß

es eine Maus.
Keine Kleinigkeit, ſagte das Theaterpublicum

da wollte es von Einactern nicht viel wiſſen.

Schöne 'raus! ſagte der Junggeſellen-Club da
duldete er keine Damen im Vereinslocal,

Um keinen Preisl! ſagte Hector da veranſtaltete
er zum eigenen Vergnügen ein Wettrennen mit Karo.

Guter Rath iſt theuer, ſagte der Gründer da
ließ er ſich in den Verwaltungsrath wählen.

Die letzten, die beſten! ſagte der Handwerker
da feierte er den dritten und vierten Feiertag.

Das giebt Luft! ſagte der Strolch da trug er
den erbettelten Nickel in die Deſtillation.

Unſereins will genommen ſein! ſagte das
junge Mädchen da wartete es auf den Freier.

Einigkeit macht ſtark! ſagte der Schmeerbauch
da zankte er aus Geſundheitsrückſichten mit ſeiner Frau.

Ein Zweiggeſchäft! ſagte der Landmann da
brachte er Maien in die Stadt. (Ulk.)

Die Jugend!] Kandidat zu ſeiner zwölfjährigen
Schülerin, die er für gewöhnlich mit Sie anredet: „Nun,
Adele, wie weit bis Du mit Deiner Arbeit Abdele:
„Um Gotteswillen nicht ſo laut! Wenn man hörte, daß
wir uns ſchon duzen.“ Die zwölfjährige Eugenie be
trachtet die Auslage eines Puppenladens: „Daß doch ſolche
Erinnerungen, die uns in die glückliche Jugendzeit zurück-verſetzen, für unſereins nie ganz ihren anheimelnden Reiz

verlieren wollen.“

mee

See



Obet- Verpachtung.

Die diesjährige Obſt-Nutzung der
zum Rittergut Collenbey gehörigen
Plantagen (ca. 50 Morgen Aepfel,
Birnen, Pflaumen) ſoll
Donnerſtag, den II. Juni,

2 Uhr Nachmittags
im Gaſthof zu Collenbey öffent-
lich meiſtbietend verpachtet werden.

Die Guts- Verwaltung.

Mur voht mit Ceser. Sohutzmarke,

Professor Dr. Lieber's

Nerven-Kraft-Elixir
zur dauernden, radicalen und ſicheren Heilung

aller, ſelbſt der hartnäckigſten Nervenleiden,
beſonders derer, die durch Jugendverirrungen
entſtanden. Dauernde Heilung aller sSchwäche-

zustände, Bleichsucht. Angstgetühle,
Koptfleiden, Migräne, Talagon-leiden, Verdauungsbeschwercdlen ete.

Das Nerven-Kraft-Elixir, aus den edelſten
Pflanzen aller 5 Welttheile, nach den neueſten

Erfahrungen der med. Wiſſenſchaft, von einer
Autorität erſten Ranges zuſammengeſetzt, bietet

ſomit auch die volle Garantie für Beſeitigung
J obiger Leiden. Alles Nähere veſagt das jeder
Flaſche beiliegende Circulär. reis I PI.
Mk. 5. ganze FI. M. 9.--, gegen Ein-ſendung oder Nachnahme.

Haupt Dépèt M. Schulz, Han-
nover, Schillerstr. Depdt:

Rathsapotheke Hameln a. W.
Stadtapotheke Bautzen.

Jn 11, Auflage erſchien ſoeben:
NMed.-Rath Dr. Mäller's

neueſtes Werk über Schwäche Nerven-
zerrüttung, Folgen von Jugendsünden
Impotenz, männliche Schwäche 2c. Zu,
ſendung gegen 1 M. in Briefmarken diekre

Rarl Rreickenbaum, RPraunſchweig.

Sensen!Sensen!

berühmten

Sensen!

Meine

Stahlſenſen, mit
Namen A. B. bezeichnet, ſowie
auch Stuttgarter,
riſches und franzöſiſches
Fabrikat verkaufe jedes Stück
unter Garantie. Sicheln u.
Wetzeſteine billigſt.

Albert Bohrmann,
Gotthardtsſtraße,

gegenüber dem goldenen Hahn.

Umsonst
W. Falkenberg in Reinickendorf.

es

Anwſ. z. Rettg

S pe cialarzt
Dr. med. ever.

Berlin. Leipzigerstr. 91
heilt Unterleibe-, Haut-, Frauenkrank-
heiten und Schwächezuſtände Auch
brieflich.

63GrüneJch empfehle zum 1. Juli einen
durchaus tüchtigen verheiratheten
Gärtner.

Merſeburg. Karl Künzel,
Kunſt- u. Handelsgärtner.

Gute trockene

Räucherspäne
liefere billigſt ab hier oder frei ins
Haus. Conſumenten wollen ihren
Bedarf jetzt decken, da im Winter nicht
immer genug Vorrath iſt.

Dampf-Holz- Dreherei
Teuchern.

ſchmalen z

meinem

ſtey

Trunkſucht oh.
iſſ.

Juſeraten Theil.
Subrimiesom.

Am Gemeindehaus zu Wölkanu ſoll ein neuer Gibel vom
Grund aus maſſiv gebaut und abgeputzt werden ebenſo iſt ein Stück
Schul-Mauer und eine Brücke zu repariren. Vorſtehende Arbeiten ſollen im
Wege öffentlicher Submiſſion vergeben werden und iſt hierzu Termin auf

Mittwoch, den 10. Juni, Vormittags II Uhrim Gaſthauſe zu Wölkau anberaumt. Der KoſtenAnſchlag liegt
beim Unterzeichneten aus.

Wölkau, den 3. Juni 1885.
Der Gemeindevorſteher.

Bekanntmachung
üßer den Verkauf ſowohl der Ländereien, als auch der Häuſer
Entenplan 3 und Kleine Ritterſtraße 5, ſowie der noch nicht ver
kauften Scheunen zu verhandeln. Die Pläne können auf Wunſch
auch in einzelnen Stücken abgegeben werden. Kauflußige wollen
mir daher baldgefälligft Wünſche mittheilen und Gebote abgeben.

Der Juſtizrath Gruhbe.

Ppreesicohlenseteinge.
Dem Herrn Hetzer in Merſeburg haben wir auch für

dieſes Jahr wieder den Verkauf unſerer Preßkohlenſteine für Merſeburg
und Umgegend übertragen und werden wir bemüht ſein den Abnehmern
durch dieſe Vermittelung nur beſte Werſchener Steine zuzuführen.

Werschen-Weissenfelser Braunkohlen-
Actien-Gevellschaft.

Unter Bezugnahme auf die vorſtehende Anzeige empfehle ich mich zur
Uebernahme von Lieferungen auf

Werschener Presskohlensteine,
ingleichen zur Beſorgung von

Briquettes, böhmischer, Meuselwitzer und
Grude-Kohle, Coaks etc., ſowie von Kieternen

und eichenen Scheitholz
zu den Tagespreiſen.

Merſeburg 1885. F. Hefeer.Zimmermeiſter.

Karl Riesel's
Gesellschaftsreisen.

Sommer 1885.
Paris Brüssel Kopenhagen, Dänemark-

Antwerpen. Abſtecher n. Schweden Schweden-Norwegen,
(Welt- Ausſtellung.) 16 Tage. Mk. 280. 15 u. S Nordcap. S

16 Tage. Mk. 550. 15. 29. Juni (auch Juli u. 26 Tage. Mk. 1200.
Juni (auch Juli u. Aug.) Auguſt). 6. Juli.

Auskunft in allen Reifefragen. Hotel Coupons für 350 der beſten Hotels.
(Preis pro Tag 8 M.) Zuſammenſtellung combinirbarer Rundreiſebillets.
Programm gratis durch die Kreisblatt- Expedition und durch Karl Riesels
Reise-Contor, Ber lin Central-Hötel.

Die Deutſche Hagel-Verſicherungs- Geſell

ſchaft für Gärtuereien Herlin
übernimmt gegen billige Präwmien- Zahlung Wein, Kirſchen, überhaupt
alles Obſt gegen Hagelſchaden unter Deckung.

Agent Card Brendet,
Merseburg.

Knopfstiefeln u. Halbschuhe
für Mädchen das allerfeinſte in dieſen Sachen bei

V ulI. VIehmne, kl. Ritterſtr. 1.
C Lederpantoſſeln

für Frauen und Männer, größte Auswahl, auch an Wiederverkäufer.
Schaftstiekeln sowie Stiefeletten

aller größtes aſſortirtes Lager, nur billigſte Preiſe bei ſolideſter Arbeit

bei Ohbhöhem.
Redaction: Guſtav Leidh oldt. Schnellpreſſendruck und Verlag: Buchdruckerei von Arthur Lei

Von den Erben des Lieutenants Kieſelbach bin ich ermächtigt,

Sensen, Sicheln,
Masohinenmesser, Scheeren,

Rasirmesser etc.
werden aut geſchliffen in der

Dampfſgſchleiferei von

Cart BaumHelgrube
Möbeltransporte

übernimmt

A. Pran,Merſeburg, Neumarkt 67.
Plussbadeanstalt

im hies. Königl. Schlossgarten,
Temperatur des Waſſers

am 6. d Mts.: 170 R.

n enönmelts50- Pfennig -Bazar
Gotthardtsſtr. 28

hält zum bevorſtehenden Kinderfeſte
die geſchmackvollſten Geſchenke, ſowie
zu Geburtstags- u. Hochzeits-
geſchenken fein reich aſſortirtes
Lager zu den billigſten Peeiſen
einem hochgeehrten Publikum beſtens
empfoblen.

G
Männer Turn-Verein.

Sonntag, den 7. Juni cr.
Turnfahrt mit Damen nach

Ammendorf
Abfahrt: Mittags 12 Uhr 47 Min.

per Bahn Sammelort: Bahnhof.
Der TWurnrath.

Das NMarienbacd

Heusehels Berg
empfiehlt ſeine Wannen-,
Sool- u. Schwefelbäder.

Eröffnung der

Pluss Bade-Anstalt.

n Kuh mit dem Kalbe
zu verkaufen

mit guten Zeugniſſen wird ſofort
gegen 80 Thaler Lohn geſucht

Grosslehna 9.
Ein ordentliches, ehrliches, jüngeres

VIädchenm
wird zum 1. Juli geſucht.

tm

Feldſchlößchen.
Von Nachmittag an
ger Tanzmuſik

wozu ergebenſt einiadet

es.
Kaiser Halle.
Sonntag, den 7. d. Mts., von

Nachmittags an

Tanzmuſik
wozu ergebenſt einiadet

Frau Geisler.
vScwoOÜnooonon

Ideater in Leipztg
Sonntag, 7. Juni. Neues: Triſtan

und Jſolde Alte s: Anfang 7. Uhr.
Gaſtſ. iel der Frau Marie Geiſtinger.
v Weib aus dem Volke. (Erhöhte

reiſe.
m

dholdt in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5.)

Unterhaſftungs-WBſngrf

Domplatz 10.

4 Schutz,

Zauzibar,

die

Denhart,

10) J m

in Oſtafrika,

v

deutſche

er

abgeſchloſſen
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Unterhaltungs-Blart
„Merſeburger Kreisblatt.“

J oNr. 23. Sonntag den 7. Juni.
Monſienr und Madame n.

Eine amerikaniſche Geſchichte.
Unter dem in einem der vornehmſten Kurorte der den Badegäſten, daß Major Maldougan und Miß Ro-

Vereinigten Staaten von Nordamerika verſammelten
Damenflor erregte ganz beſonders eine jugendliche
Schöne die allgemeine Aufmerkſamkeit. Sie nannte ſich
Miß Rogers und erſchien ſtets in ſchwarzer, eleganter
Toilette; es hieß, ſie trage Trauer um ihren Vater,
einen kürzlich verſtorbenen ſehr wohlhabenden Makler
in Baltimore. Der Gram hatte ihre Geſundheit zer-
rüttet und Thränen die Roſen ihrer Wangen gebleicht,
deshalb ſuchte ſie durch den Gebrauch der berühmten
Mineralquellen ihren verlorenen Appetit wiederzufinden
und ihre Reize wieder aufzufriſchen. Die ſchöne
Fremde wandelte täglich zum Brunnen, ſchlug ſittſam
die Augen nieder vor ugverſchämten Gaffern und ſchien
mit nichts, als ihrem Schmerz beſchäftigt. Ungefähr
um dieſelbe Zeit langte Major Maldougan im Bade
an. Er war ein ſtattlicher Mann und man ſagte von
ihm, er ſei Offizier in britiſchen Dienſten und der
jüngere Bruder eines engliſchen Lords; auch ſprach
man davon, daß er ausgedehnte Ländereien im Weſten
der Vereinigten Staaten beſitze. Major Maldougan
und Miß Rogers begegneten ſich zufällig am Brunnen.
Er hatte eben ſein Glas gefüllt, als ſie herantrat; er
bot ihr daſſelbe an, und die junge Dame ließ ihr
Battiſttuch fallen, während ſie das klare Waſſer nippte.
Galant hob er das Tuch auf und reichte es der Eigen-
thümerin, welche erröthete und in ihrer holden Ver
wirrung den Sonnenſchirm aus der kleinen Hand gleiten
ließ, den der feingebildete Krieger ihr mit einer ehr-
erbietigen Verneigung wieder zurückſtellte. Der Offizier
ſetzte hierauf ſeine Promenade fort, die Dame zog ſich
auf ihr Zimmer zurück.

Am folgenden frühen Morgen traf man ſich aus
reinem Zufall wieder beim Sprudel. Der Aufwärter,
dem es oblag, die Gläſer zu füllen, war noch nicht da,
und der Major konnte von Neuem ſeine Ritterlichkeit
beweiſen. Man kannte ſich nun ſchon näher und es
fiel kein Taſchentuch oder Sonnenſchirm mehr zu Boden.
Er ſchlug eine Spazierfahrt vor; ſie zögerte, willigte
aber doch zuletzt ein. Um 10 Uhr war man zurück.
Kurz vor dem Diner eilte der Major in den Kurgarten
einem ſtillen trauten Plätzchen zu. Zufällig ſaß dort
einſam Miß Rogers mit einem Buch in der Hand.
Es entſpann ſich über den Gegenſtand ihrer Studien
eine intereſſante Unterhaltung, die leider durch die
Glocke, welche zu Tiſch rief, auf proſaiſche Weiſe ge-
ſtört wurde. Um 4 Uhr Nachmittags half der galante
Krieger Miß Rogers ein elegantes Gig beſteigen und
fuhr wieder mit ihr ſpazieren. Während ihrer Ab-
weſenheit verbreitete die geſchäftige Frau Fama unter

e

gers in einem benachbarten Dorfe das Band der Ehe
geſchloſſen hätten. Und dieswal hatte das Gerücht
wirklich die Wahrheit geſagt Als der Offizier mit der
Lady zurückkehrte, ſah man, daß ſich die Schüchternheit
des Liebhabers in das triumphirende Lächeln des Herrn
und Gemahls verwandelt hatte. Am folgenden Tage
verließ das ſo plötzlich geſundete junge Paar den Bade-
ort und begab ſich auf die Hochzeitsreiſe und zwar in
eine idylliſche Gegend. Jhrem Glücke wurden die Tage
zu Sekunden.

Sie liebten ſich beide ſo innig und ſie ſagten es
ſich immer fort. War es ein Wunder, daß man von
dem proſaiſchen Punkt des Vermögens bisher keine
Silbe geſprochen? Endlich fand es aber der Gemahl
doch für gerathen, die delikate Angelegenheit ſeiner
jungen Frau gegenüber auf zarte Weiſe zur Sprache
zu bringen. Eines Morgens warf der Major in nach-
läſſigſtem Tone die Frage hin „Und wer verwaltet
denn Deine Güter, liebe Kitty?“ „Du mein Theurer,“
antwortete ſie. „Gewiß ſpäter“, verſetzte er, „aber ich
meine, in weſſen Händen befinden ſie ſich denn jetzt

„Ganz in den Deinigen“, erwiderte Kitty lächelnd.
„Treibe keinen Scherz mit mir“, fuhr er fort, indem

er die weiße Hand ſtreichelte, welche zärtlich in der
ſeinigen ruhte; „Du haſt mir Dein Herz geſchenkt, es
iſt nun Zeit, mir auch Dein Vermögen zu übergeben.“

„Mein Geſicht repräſentirt mein ganzes Vermögen,“
ſagte ſie, ihr lockiges Haupt an ſeine Schulter lehnend.

„Um die Sache kurz zu machen, Madame“, ſprach
der Gatte, der anfing ärgerlich zu werden, „ich brauche
in dieſem Augenblicke Geld!“ „Um Deine Frei-
müthigkeit zu erwidern“, verſetzte die Schöne kaltblütig,
„muß ich Dir erklären, daß ich auf der ganzen weiten
Welt nichts mein nenne, als was Du vor Dir ſiehſt.“

„So haſt Du keine Landgüter rief der Major
aufſpringend. „Nicht einen einzigen Acre.“ „Kein
Kapital in der Bank?“ „Keinen Cent.“ „Kein
bagares Geld in der Taſche, keine Juwelen „Nichts
in der Welt!“ „Biſt Du denn nicht die Tochter und
Erbin eines reichen Maklers „Nichts weniger als
das „Was biſt Du denn „Jhre Frau, mein
Herr, und die Tochter eines ehrlichen Schneiders.“
Verflucht“ rief der britiſche Krieger mit den Füßen
ſtampfend. Er bedeckte ſein Geſicht mit beiden Händen
und blieb einen Augenblick in Nachdenken verſunken
ſtehen. Dann nahmen ſeine Züge einen Ausdruck
ſpöttiſcher Heiterkeit an und er begann: „Jch wünſche
Jhnen Glück, Madame, die Frau eines Bettlers zu ſein.
Jch bin ruinirt und weiß nicht, wie ich meine augen
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blicklichen Bedürfniſſe beſtreiten foll.“ „Könnteſt Du wecken „Nur einen Platz,“ fragte der Wirth.
nicht einen Wechſel auf Deinen Bruder den Lord ſ„Ja wohl, nur einen.“ Der Wirth erinnerte daran,
ziehen „Jch habe nicht die Ehre, der Verwandte
eines Lords zu ſein „vVielleicht könnteſt Du Dich
aber an den Quartiermeiſter Deines Regiments wenden

„Jch gehöre zu keinem Regiment!“ „Und haſt Du
keine Ländereien in Arkanſas?“ „Keine Hufe.“ ,„Darf
ich mir dann die Freiheit nehmen, zu fragen, mein
Herr, wer Sie eigentlich ſind.“ „Jch bin Jhr Ge-
mahl, Madame, zu dienen, und ſonſt nichts als der
Sohn eines berüchtigten Spielers, der mir ſeine Grund-
ſätze und ſein Gewerbe als Erbſchaft hinterließ.“

„„Mein Vater hat mir wenigſtens eine gute Erziehung
gegeben“, bemerkte ſie. „Und der meinige ebenfalls“,
erwiderte er, „aber diesmal habe ich doch eine falſche
Karte gezogen.“ Mit dieſen Worten ſtürzte der an
gebliche Major aus dem Zimmer und eilte zum Wirth.
Seine reizende Frau ſchlich ihm auf den Fußſpitzen
nach und horchte unbemerkt. „Um welche Stunde
geht der Poſtwagen von hier nach NewYork“, fragte
der Major. „Eine halbe Stunde nach Mitter-
nacht“ war die Antwort. „So beſtellen Sie einen
Platz für mich, laſſen Sie mich zu rechter Zeit

daß es Sitte ſei, den Platz im Voraus zu bezahlen,
wenn man in der Nacht verreiſe, und der Major be
zahlte den Platz. Die Ehegatten ſetzten ihr Geſpräch
nicht weiter fort, ſondern begaben ſich in ihre verſchie-
denen Zimmer und der Major lag bald im tieſſten
Schlaf. Seine Frau aber verſcheuchte den Schlummer
von ihren Augenlidern; geräuſchlos packte ſie ihre
Sachen zuſammen, und ſobald ſie das Rollen der Räder
des Poſtwagens hörte, huſchte ſie die Treppe hinab.
Unterwegs begegnete ihr der Wirth, den ſie bat ihren
Koffer hinunterſchaffen zu laſſen. Er fragte, ob ihr
Gemahl wach ſei. „Nein,“ verſetzte ſie, „es iſt un
nöthig, ihn zu ſtören.“ „Der Platz war alſo für
Sie beſtellt?“ fragte der Wirth wieder. „Ja, frei
lich, ich muß unverzüglich nach New York.“ „Sehr
wohl, wir wollen den Herrn nicht ſtören. Kommen
Sie, Madame, der Wagen iſt bereit.“ Mrs. Maldougan
ſtieg ein und überließ es dem liebenswürdigen und
geiſtreichen Gemahl, ſich ein anderes Fuhrwerk und eine
andere Frau zu ſuchen.

Der deutſche Colonialbeſitz.
Jn unſeren Kolonialerwerbungen iſt momentan eine

Pauſe eingetreten es iſt das die beſte Gelegenheit,
einmal genau feſtzuſtellen was denn Deutſchland nun
eigentlich in überſeeiſchen Ländern beſitzt, da bisher
immer nur von den einzelnen Kolonieen und nicht von
ihrer Geſammtheit die Rede war. Wir geben deshalb
die folgende Zuſammenſtellung (an der Hand einer Auf-
ſtellung der Frankf. Ztg.):

1) Groß-Namaqualand.
a) Angra Pequena (Lüderitzland) an der Weſtküſte

Afrika's vom Oranjefluß bis zu 260 ſüdlicher Breite,
20 Meilen landeinwärts von jedem Punkt der Küſte
an gerechnet, nebſt den drei dazu gehörigen Jnſeln:
Robben, Penquin und HaifiſchJnſeln, hat einen
FlächenJnhalt von 900 deutſchen Quadratmeilen.
Handelsfactorei: Fort Vogelſang der Firma F. A. Lüderitz
in Bremen, welche jetzt ihr Gebiet an die deutſche Ge-
ſellſchaft für Weſtafrika verkauft hat. Der Hafen iſt
gut und eignet ſich ſelbſt für größere Krieggsſchiffe.
Schon lange ſuchen die in den Muiſſionsſtationen
Bethanien und Berſaba wohnenden rheiniſchen Miſſio-
nare die Einwohner des Landes, die Namas, zu chri-
ſtianiſiren. Mit dem Häuptling derſelben, dem Kapitain
Joſef Fredericks in Bethanien, ſchloß Lüderitz den Kauf-
vertrag ab, in Folge deſſen am 7. Auguſt 1884 durch
die Korvette „VLeipzig“ unter Aſſiſtenz der Korvette
„Eliſabeth“ die deutſche Flagge aufgehißt wurde. Das
Klima iſt geſund, doch fehlt es bisher an Trinkwaſſer,
welches per Schiff vom Kap hergebracht werden muß.
Bohrungen nach Trinkwaſſer und Erzlagern werden
vorgenommen. Nach dem Jnnern zu ſoll ſich frucht-
bareres Terrain zeigen.

b) Das öſtlich von Angra Pequena gelegene, dem
Kapitain Joſef Fredericks gehörige Gebiet einſchließ

Berſaba wurde von Lüderitz durch Vertrag erworben
und von Generalkonſul Dr. Nachtigal unter deutſchen
Schutz geſtellt.

c) Die Damara und Namaquakü ſte vom 260 bis zum
180 ſüdlicher Breite, dem Kap Frio, Grenze der portu
gieſiſchen Beſitzungen, mit Ausſchluß der Walfiſchbai,
welche engliſch iſt, von der es aber heißt, daß ſie an
Deutſchland überlaſſen werden ſoll, wurde von dem
Kanonenboot „Wolff“ unter deutſchen Schutz geſtellt.
Die Damara's und Herero's treiben Viehzucht in großem
Maßſtabe. Sie werden ebenſo wie die Namas von
rheiniſchen Miſſionaren chriſtianiſirt. Der einzige gute
Hafen der Küſte iſt eben die Walfiſchbai.

2) Kamerungebiet.
An der Mündung des Kamerunfluſſes in der Süd-

oſtecke des Golfes von Guinea der Bai von Biafra
(Weſtafrika) reicht vom ſpaniſchen Städtchen Eyo
1 Grad nördlicher Breite bis zur Mündung des
Rio del Rey 42,0 nördlicher Breite mit Ausſchluß
(bisher noch) der engliſchen Miſſionsſtation Victoria
an der Ambasbay.

a) Von der Mündung des Rio del Rey bis König
Wilhelmsſtadt (Bimbia) finden ſich folgende Orte:
Rumbi, Bibundi, Bota, ein vorzüglicher Hafen, die Bap-
tiſten Kolonie Victoria mit Factorei der Firma Woer-
mann in Hamburg, König Wilhelmsſtadt oder Bimbia
mit einer Factorei derſelben Firma. Nördlich von
dieſen Orten erhebt ſich das Kamerun-Gebirge mit
ſeiner höchſten Spitze, 4000 Meter über dem Meere.
Der Aufenthalt an der Küſte iſt ein ſehr ungeſunder,
im Gebirge erträglicher. Hauptbedeutung: der ausge-
dehnte Handel. Die deutſche Flagge wurde dort durch
das Kanonenboot „Möwe“ unter Leitung des General-
konſuls Dr. Nachtigal am 22. Juli 1884 gehißt.lich der rheiniſchen Miſſionsſtationen Bethanien und



b) Kamerunplätze: König Bells-, König Aqusa-,
Joß-, John Aquas- und Hickory-Stadt ſind von Dualla-
Negern bewohnt, welche unter Herrſchaft der gleich-
namigen Könige oder Häuptlinge ſtehen, deren mäch-
tigſter König Bell iſt. Nachdem die deutſche Flagge ge
hißt war, ernannte Generalkonſul Dr. Nachtigal Dr. Buch-
ner zum deutſchen Konſul. Das Klima iſt das gleiche,
wie in Bimbia, da die gemeinſchaftlichen Mündungen
des Kamerun und Mungofluſſes ganz von Mangrove-
ſümpfen umlagert ſind, welche die Luft mit ihren auf-
ſteigenden Dünſten verpeſten. Handel ſehr bedeutend.
Factoreien der Hamburger Firmen: C. Woermann und
Jantzen und Thormälen. Ein Aufſtand der Bewohner
von Joß und HickoryStadt gegen König Bell und die
deutſche Herrſchaft wurde vom 20. bis 22. December
1884 durch die Korvetten „Bismarck“ und „Olga'“,
Kontreadmiral Knorr, erfolgreich niedergeſchlagen. Der
Friede jetzt völlig wieder hergeſtellt. Dr. Nachtigal
ſteklte zu Anfang dieſes Jahres noch eine große Reihe
Ortſchaften im Jnnern unter deutſche Herrſchaft.

c) Von der Mündung des Kamerunfluſſes bis zur
Südgrenze des deutſchen Gebietes beſtehen gegenwärtig
folgende Factoreien: Malimba, (C. Woermann), Klein
Batanga (C. Woermann), Groß Batanga (C. Woermann,
Jantzen und Thormälen), Kap Bata (C. Woermann), Bata-
Bay (C. Woermann, Jantzen u. Thormälen), Eyo oder
Benito (C. Woermann). Ferner befinden ſich noch Factor
eien der Firmen C. Woermann u. Jantzen u. Thormälen im
ſpaniſchen Orte Klein Eloby und dem franzöſiſchen Gabun.

3) Togoland
an der Sklavenküſte (Weſtafrika) umfaßt die Orte:
Danoe mit Faktorei der Firma Friedr. M. Victor
Söhne Bremen, Lomé oder Bey Beach (C. Gödelt, Wölber
und Brohm, Fr. M. Victor Söhne), Bageida (Wölber
und Brohm, Fr. M. Victor Söhne), Klein Popo
(Wölber und Brohm, Fr. M. Victer Söhne, Max Grum-
bach), Groß Popo (Faktoreien derſelben Firmen), Why
dah (C. Gödelt, Hamburg) und Porto Seguro. Die-
ſelben liegen ſämmtlich auf einer Landzunge, welche
durch dem Hinterland (Dahomey) vorgelagerte Lagunen
gebildet iſt. Die deutſche Flagge wurde an dem erſt
genannten Orte durch das Kanonenboot „Möve“, Ge-
neralkonſul Dr. Nachtigal am 5. Juli 1884, in Porto
Seguro durch die Korvette „Leipzig“ am 5. September
1884 gehißt und Heinrich Randed in Lomé zum Konſul
ernannt.

4) Kabitai- und Koba-Land,
(Weſtafrika) zwiſchen dem Rio Pongo und dem Dubrecka-
Fluß gegenüber den engliſchen Bos-Jnſeln, etwa 100
nördlicher Breite, nebſt den Mururu- und Konobomby-
Jnſeln, die den beiden genannten Flüſſen vorgelagert
ſind, ſowie das weiter ſüdlich gelegene SumbujaLand,
zuſammen ca. 2400 Quadratkilometer groß, wurden am
4. und 6. Januar 1885 durch die Korvette „Ariadne“
unter deutſchen Schutz geſtellt. Die Bewohner des
Landes ſind die Suſu, deren verſchiedene Stämme in
er. 95 Ortſchaften durch das Land zerſtreut wohnen
und deren beide Könige Bengali und Te Uri daſſelbe
an Herrn Fr. Colin in Stuttgart, der dort eine
Factorei beſitzt, verkauften. Das zwiſchen dem Dubrecka-
und Sumbujafluß gelegene Gebiet iſt von Frankreich
annectirt.

5) Länder der deutſchen Geſellſchaft für
Koloniſationin Oſtafrika zwiſchen dem dem Sultanat Zanzibar ge-

gehörigen Küſtenſtrich und dem Tanganjika See am
Fluſſe Wami zwiſchen dem 5. u. 8. Grad ſüdlicher Breite
gelegen, umfaßt die Länder der Uſagara, Uſeguha,
Ukami, Nguru. Größe circa 2500 engliſche Quadrat
meilen. Das Gebiet iſt hauptſächlich zum Plantagen
bau geeignet. Gegenwärtig beſtreitet der Sultan von
Zanzibar der deutſchen Geſellſchaft die Rechtmäßigkeit
ihres Landerwerbes.

6) Deutſches Gebiet am Kongo
zwiſchen den Stationen Nokki und Nuam, Mpozo des
Kongoſtaates, gegenüber der Hauptſtation Vivi, wurde
von der deutſchen Kongoexpedition unter dem ſpäter
verſtorbenen Lieutenant Schultze angekauft, und am
12. December 1884 die deutſche Kriegsſlagge daſelbſt
aufgezogen.

7) Kaiſer Wilhelmsland
auf Neu-Guineg, in der Südſee, circa 5200 Quadrat-
meilen groß, umfaßt das zwiſchen der Humboldt Bay
(1410) und dem Huon-Golf (1480 öſtlicher Länge von
Greenwich) gelegene, im Süden von dem Neu Guineg
von Oſten nach Weſten durchziehenden Gebirgsrücken
begrenzte Land. Das Land an der Küſte iſt ſumpfig
und ungeſund, das gebirgige Jnnere wird als zuträg
lich für den Europäer von engliſchen Forſchern hinge-
ſtellt. Verſchiedene Buchten und Häfen, HumboldtBay,
Aſtrolabe-Bay, HuonGolf, Port Konſtantin, Friedrich
Wilhelms und Prinz HeinrichsHafen ſind ſehr geeignet
für Stationirung von Kriegsſchiffen. Handelsfactoreien
beſtehen auf NeuGuinea noch nicht, da ſich die Einge
borenen nur ſelten an der Küſte zeigen und überhaupt
noch zu wenige Bedürfniſſe haben. Die Neu-Guineg-
Compagnie, der das Land gehört, trifft indeſſen An
ſtalten zur Kultivirung. Die deutſche Flagge wurde
an verſchiedenen Plätzen Mitte November 1884 durch
die Korvette „Eliſabeth“ aufgezogen.

8) Der Bis marck-Archipel
(früher Neubritannien Archipel) in der Südſee gehört
ebenfalls der NeuGuinea-Compagnie. Er beſteht aus
den Jnſeln: Neu Britannien, Neu Jrland, Neu-
Hannover, Herzog-York-Gruppe, ſowie den öſtlich davon
gelegenen Admiralitäts und Hermit-Jnſeln und hat
einen Flächenraum von 1000 Quadratmeilen. Die
deutſche Handels und Plantagen- Geſellſchaft der Süd-
ſeeJnſeln und die Firma Hernsheim und Comp. in
Hamburg haben circa 30 Factoreien die Hauptagentur
der erſteren iſt auf Mioko, Herzog York-Gruppe, die
der letzteren auf Matuhi, einer Jnſel an der Blanche-
Bay am Nordoſtende NeuBritannien's. Das Klima
iſt zwar ſehr heiß, ſoll jedoch geſund und der Boden
äußerſt fruchtbar ſein. Auf ſämmtlichen Jnſeln, nament
lich auf der größten, Neu-Britannien, ſind viele Vulkane,
von denen jedoch die Mehrzahl erloſchen iſt. Die
deutſche Flagge wurde auf Matupi und Mioko am
3. u. 4. November, in Nuſa und Kapſu auf Neu-
Jrland am 10. November 1884, ſowie ſpäter auf den
Admiralitäts- und HermitJnſeln durch die Korvette
„Eliſabeth“ aufgehißt.

9) Die SamoaJnſeln
in der Südſee ſtehen zwar nicht direct unter deutſchen



Schutz, jedoch iſt der deutſche Einfluß überwiegend.
Mit dem König der Samoainſeln iſt ein Staatsvertrag
abgeſchloſſen, nach welchem die Jnſeln durch einen aus
Deutſchen und Samoanern beſtehenden Staatsrath
regiert werden. Die Jnſeln haben eine große mer-
zantiliſche Bedeutung.

10) Jm Suaheli- Gebiet
in Oſtafrika, nördlich von Zauzibar, iſt in Vitu von
den Afrikareiſenden Denhart, die mit dem dortigen
Sultan einen Freundſchaftsvertrag abſchloſſen, die
deutſche Fahne aufgehißt worden. Nähere Nachrichten
fehlen noch.

Gallerie hervorragender Größen aus der Theaterwelt J.
Janny Moran- Olden.

Unter den dramatiſchen Sängerinnen der Gegenwart
ſteht die genannte Künſtlerin mit obenan; ſie hat, was
Geſangsbeanlagung und Ausbildung, muſikaliſche und
künſtleriſche Jntelligenz, ſowie hinreißende, packende
Jnterpretation anlangt, nur einzelne Rivalinnen neben
ſich, über ſich keine. Dabei iſt ſie keine der Prima-
donnen, welche der geringſte Luftzug, die kleinſte Er-
kältung über den Haufen wirft und die mit ihren
ewigen Dienſtverhinderungen den ſanfteſten Jntendanten
oder Director in Verzweiflung zu bringen vermögen;
eine geſunde körperliche Conſtitution macht ihr die Aus-
führung ihres herrlichen Berufes leicht und angenehm.
Frau Moran-Olden, deren künſtleriſchen Reproductionen
gegenüber man vermuthen ſollte, die Sängerin habe das
dramatiſche Feuer, das leidenſchaftliche Aufgehen in
ihrer Kunſt bereits an der Mutterbruſt eingeſogen und
ſei in der Welt des Scheins aufgewachſen, iſt trotzdem
kein Theaterkind, ſondern in ſtreng bürgerlichen Ver-
hältniſſen aufgewachſen. Sie wurde am 28. Sept. 1855
in Oldenburg als die Tochter des Obermedicinalraths
Dr. Tappehorn geboren. Jhre Luſt zum Recitiren
claſſiſcher Werke wies ſchon frühzeitig auf ihren ſpä-
teren Beruf hin, und erſtaunlich war die Gedächtniß-
kraft, welche bei dieſer Lieblingsbeſchäftigung des Kindes
zu Tage trat. Der kindlich unbewußte Zug zur Bühne
wich allmählich dem beſtimmt gefühlten Wunſch, Künſt-
lerin zu werden, welcher aber durchaus nicht die Zu-
ſtimmung der Eltern fand. Um die Tochter von ihren
Phantaſien abzubringen, gaben ſie die Eltern zu den
Urſulinerinnen im Kloſter zu Dorſten und nach zwei-
jährigem Aufenthalt daſelbſt in eine ſtrenge Penſion in
Weimar. Hierdurch ſchürten ſie jedoch das künſtleriſche
Feuer, das in dem jungen Mädchen loderte und das in
Weimar mannigfache Anregung fand, nur noch mehr,
und dringender als je bat die Tochter den Vater, ſie
doch zur Sängerin ausbilden zu laſſen. Alles war ver-
gebens, ſogar der Aufenthalt in Weimar, wo Fanny
unter Prof. Müller-Hartung's Leitung ihre ſchon früher
begonnenen muſikaliſchen Studien eifrig weiter trieb,
wurde durch das ſtürmiſche Anliegen verſcherzt, und
der Vater erſchien perſönlich, um die Tochter in das
elterliche Haus zurückzubringen. Auf der Reiſe dahin,
bei kurzem Aufenthalt in Hannover und nachdem Fanny
den Vater wiederum mit Bitten um Erfüllung ihres

Homonym.
Verderben bringend raſe ich dahin
Nach Blut nur lechzt mein wilder Sinn.
Und roth wie Blut prang' ich in der Natur
Jn üppiger Reihe auf Jtaliens Flur.
Und endlich auf dem Buſen ſchöner Frauen
Bin ich als theurer Schmuck zu ſchauen.

Für unſere Abonnenten Die Löſung iſt mit vollem
Namen unterzeichnet an die Redaktion des Kreisblatt

ſehnſüchtigen Wunſches beſtägmt hätte, ſagte dieſer plötz-
lich: Nun es ſei, aber erſt mußt du mir zeigen, was
dich zu deinem Wunſche berechtigt. Die Tochter ſang
ihm Lieder von Schumann und Schubert vor, und ge-
rührt und bezwungen war der Vater. Fanny wurde
nun Schülerin des Hofopernſängers Haas in Hannover,
ſtudirte nach deſſen bald erfolgendem Ableben kurze Zeit
in Berlin weiter und ging dann auf Empfehlung der
Frau JachmannWagner nach Dresden zu Frl. Auguſte
Götze, die ihre künſtleriſche Ausbildung mit größter
Sorgfalt und Liebe leitete und beendete. Jhr Sän-
gerindebut abſolvirte die junge Künſtlerin unter dem
Namen FannyOlden am 11. October 1877 in einem
Abonnementconcert der Gewandhaus-Concertdirection zu
Leipzig, und Publicum und Kritik begrüßten in ihr ein
Talent von bedeutendſter Zukunft. Ebenſo erfolgreich
verlief am 23. Febr. 1878 ihr erſtes Bühnenauftreten
im Dresdener Hoftheater in der Titelpartie von Bellini's
„Norma“ und geradezu ſenſationell geſtaltete ſich einige
Tage ſpäter der Erfolg, welchen ſie als Fidelio davon-
trug. Selbſtverſtändlich ſtreckten ſich viele Hände ver
langend nach einer Bühnenkraft aus, die gleich in ihren
Antrittsrollen in ſiegreiche Concurrenz mit ihren be-
rühmteſten Kunſtſchweſtern trat. Das Stadttheater zu
Frankfurt a. M. trug den Sieg davon, und unter gün-
ſtigſten Bedingungen (15 000, 18 000 und 20000 Mk.
pro Jahr und jährlich acht Wochen Urlaub) trat Fanny
Olden am 15. Sept. 1878 daſelbſt ihr Engagement in
der Partie des Fidelio an. Waren anfänglich Stimmen
gegen das Engagement einer „Anfängerin“ für das erſte
dramatiſche Rollenfach laut geworden, ſo wurden die-
ſelben jedoch bald durch das ſich von Partie zu Partie
herrlicher entwickelnde Talent der jungen Künſtlerin be-
ſchwichtigt. Seit Juli 1879 in glücklicher, mit zwei
reizenden Kindern geſegneter Ehe mit ihrem Collegen,
dem Tenoriſten Carl Moran, lebend, hat Frau Moran-
Olden die bedeutendſten dramatiſchen Partien, Sopran
wie Alt, in Beſitz genommen und Triumphe auf
Triumphe gefeiert, nicht blos in Frankfurt a. M., ſondern
auch gelegentlich ihrer auswärtigen Gaſtſpiele. Am
1. Sept. 1884 verließ die geniale Künſtlerin ihren bisherigen
Wirkungskreis, um ein dreijähriges Engagement am Leip-
ziger Stadttheater, auf dem ſie bei ihrem wiederholten
Gaſtſpiel die ſeltenſte Begeiſterung erweckt hatte, anzutreten.

Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5“ bis Freitag
mittag franco einzureichen. Preis: „Was Jhr wollt.“ Ein
Blatt für das deutſche Haus. Heft III,

Löſung des Räthſels in voriger Rummer:
Schmalhans.

Der Preis: „Was Jhr wollt.“ Ein Blatt für das deutſche
Haus, Heft II fiel auf die mit Auguſt Richter, Dürren-
berg unterzeichnete Löſung

Kebachon G uſt Teidholdt in Merſeburg. Druck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz
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